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V O N P E T E R W I E S I N G E R 

E I N L E I T U N G 

Während die Untersuchung der gesamten, differenzierten Raumgestaltung in der deut­
schen Epik des Hochmittelalters erst exemplarisch am Tristan von Gottfried von 
Straßburg und am Prosa­Lancelot vor wenigen Jahren begonnen wurde !), interessier­
te die Darstellung der Landschaft als Teil der Raumgestaltung die Forschung seit je­
her 2). Wenn man bei der Landschaftsdarstellung den Naturraum und den Kultur­
raum unterscheidet, dann bilden Burgen und Städte einen Teil des Kulturraumes. Bei­
de, vor allem aber die Burgen, prägen die Szenerie der höfischen Ritterdichtung. Die 
zusammenfassende Behandlung von Burg und Stadt empfiehlt sich aber auch aus sach­
lichen wie aus sprachlichen Gründen: einmal kann sich eine Burg innerhalb oder in 
nächster Nähe einer Stadt befinden, wobei Städte öfters aus einer Ansiedlung bei einer 
Burg hervorgegangen sind, und zum anderen bedeutet ahd. bürg »Stadt« im Sinne von 
»befestigte, verteidigungsfähige Siedlungsanlage einer größeren Bevölkerungsgruppe« 
und erfährt erst in mhd. Zeit eine dem heutigen Gebrauch entsprechende Bedeutungs­
verengung zu »befestigte, verteidigungsfähige Wohnhausanlage einer adeligen Familie«. 

Die Wortgeschichte von »Burg« wurde von W. Schlesinger unter Heranziehung 
urkundlicher und literarischer Belege, der mittellateinischen, historiographischen und 
urkundlichen Terminologie und der sachgeschichtlichen Entwicklung weitgehendst ge­
klärt 3). Während M. Pfütze eine detaillierte wortgeschichtliche Darstellung der Be­

1) I. HAHN, Raum und Landschaft in Gottfrieds Tristan. Ein Beitrag zur Werkdeutung. (Me­
dium aevum — Philologische Studien 3), 1963. U. RUBERG, Raum und Zeit im Prosa­Lancelot. 
(Medium aevum — Philologische Studien 9), 1965. 
2) HAHN (wie Anm. 1) sagt, S. 7: »Die Frage nach Natur und Landschaft in der Dichtung des 
Mittelalters ist so alt wie die deutsche Philologie selbst.« 
3) V/. SCHLESINGER, Stadt und Burg im Lichte der Wortgeschichte, in: Studium Generale 16 
(1963), S. 433-444; Nachdruck in C. HAASE (Hg.), Die Stadt des Mittelalters I, 1969, 
S. 95—121. 
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Zeichnungen von »Burg« und »Stadt« in der westmitteldeutschen Literatur des 12. und 
13. Jahrhunderts vorlegte 4), fehlen noch derartige systematische Untersuchungen für 
die oberdeutsche Literatur sowie von Seiten der Namenkunde für die Ortsnamen mit 
-bürg und -Stadt. 

Von literaturwissenschaftlicher Seite wurde durch H. Lichtenberg bereits ein 
Uberblick über die Architekturdarstellungen in der mittelhochdeutschen Dichtung ge­
geben, bei denen die Gestaltung von Burg und Stadt eine entscheidende Rolle spielt s ) . 
Ihre Funktion wurde aber bisher noch nicht speziell untersucht. Einen dafür wesentli­
chen Ansatz bietet J. Schildt, der die Burg und die Stadt einbezieht in seinen Uberblick 
über die Entwicklung von Gestaltung und Funktion der Landschaft in der deutschen 
Epik des Mittelalters6 '. Schildt erarbeitete 5 Darstellungstypen von Landschaftsbil­
dern, charakterisierte überblickhaft deren jeweilige Haupt­ und Nebenfunktion und 
versuchte schließlich, die 5 Darstellungstypen als literarhistorische Entwicklungspha­
sen des Landschaftsbildes zeitlich festzulegen. Schiidts Methodik scheint mir modifi­
ziert auch zur genaueren Erfassung des Teilbereiches Burg und Stadt geeignet zu sein, 
weil sie als rein textbezogenes Verfahren bei einer historischen Materie zu sauberen 
Ergebnissen führt 7). 

Von Schiidts 5 Darstellungstypen kommen in bezug auf Burg und Stadt, so viel ich 
sehe, nur vier vor, die folgendermaßen modifiziert werden müssen: 
1. Darstellungstyp: die e i n f a c h e O r t s a n g a b e mit der Nennung der jeweili­
gen Grundbezeichnung oder des Ortsnamens. Diesem ersten Darstellungstyp muß auch 
die singulare Nennung von einzelnen Bauten, Räumen oder Bauteilen wie burcmüre, 
bürgetor, palas, turn, kemenäte, stiege, zinnen usw. zugerechnet werden . 
2. Darstellungstyp: die d e t a i l l i e r t e O r t s a n g a b e . Als Gestaltungsmittel 
dient das Prinzip der Reihung, indem der Nennung der Burg oder Stadt die Aufzäh­
lung des einen oder anderen charakteristischen Baues oder Bauteiles folgt. Da aber die­
se Elemente nicht in einen beschreibenden Zusammenhang gestellt werden, entsteht 
sukzessive nur ein unvollkommen bleibendes Bild. 

4) M. PFüTZE, »Burg« und »Stadt« in der deutschen Literatur des Mittelalters — Die Entwick­
lung im mittelfrk. Sprachgebiet vom Annolied bis zu Gotfrid Hagens Reimchronik (ca. 
1100—1300), in: Beitr. z. Geschichte d. dt. Sprache u. Literatur 80, Halle 1958, S. 271—320. 
5) H. LICHTENBERG, Die Architekturdarstellungen in der mittelhochdeutschen Dichtung. (For­
schungen zur dt. Sprache und Dichtung 4), 193 1. 
6) J. SCHILDT, Gestaltung und Funktion der Landschaft in der deutschen Epik des Mittelalters 
(1050­1250). Diss. (masch.) der Humboldt­Universität Berlin, i960. Eine Zusammenfassung 
bringt der Autor unter dem Titel »Zur Gestaltung und Funktion der Landschaft in der deut­
schen Epik des Mittelalters«. In: Beitr. z. Geschichte der dt. Sprache u. Literatur 86, Halle 1964, 
S. 297­307. 
7) Dies muß betont werden im Hinblick auf das spekulativ­psychologische Vorgehen von 
E. KOBEL: Untersuchungen zum gelebten Raum in der mittelhochdeutschen Dichtung. (Zürcher 
Beitr. zur dt. Sprach­ und Stilg. 4), Zürich o. J. (1950). 
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3. Darstellungstyp: die zusammenhängende, s a c h l i c h e B e s c h r e i b u n g . Sie 
erfolgt als detaillierende Darstellung der Burg oder Stadt oder einzelner ihrer Bauten 
und Räume in einem oder in mehreren Sätzen. Teilweise vermag die Hinzufügung von 
Bildern oder Vergleichen den Eindruck zu vertiefen. 
4. Darstellungstyp: die zusammenhängende, k ü n s t l e r i s c h ­ e r l e b t e B e ­
s c h r e i b u n g . Diese unterscheidet sich von der sachlichen Beschreibung des 3. 
Darstellungstyps meistens durch die Einbeziehung des Menschen, der zu einer Burg 
oder Stadt oder zu einzelnen ihrer Bauten und Räume in Beziehung tritt. Es kann sich 
dabei um eine Person der Erzählung, um den Dichter als Erzähler oder sogar um das 
Publikum als Zuhörer bzw. Leser handeln. Seltener erfolgt die Belebung durch die 
Einbeziehung der bewegten Natur oder beweglicher Gegenstände. Auch hier vermö­
gen Bilder und Vergleiche die Wirkung zu erhöhen. 

Der nicht vorkommende 5. Darstellungstyp wäre die zusammenhängende, existen­
tiell­raumerlebende Schilderung. Dieser 5. Darstellungstyp würde eine Steigerung des 
4. Darstellungstyps bedeuten, indem die Konfrontation einer Person der Erzählung 
mit einer Burg oder Stadt oder einzelnen ihrer Bauten und Räume diese Person in ih­
rem psycho­physischen Zustand existentiell ergreifen und so bei dieser Person ein 
Raumerlebnis auslösen würde. Beide Momente würden sich künstlerisch zu einer ein­
heitlichen Schilderung verbinden. 

Im folgenden untersuchen wir in jeweils drei Ansätzen die Gestaltung und Funk­
tion von Burg und Stadt in den um 1200 entstandenen, hochhöfischen Artusepen Erec 
und Iwein von Hartmann von Aue, dessen Ritterlegende Gregorius teilweise mitbe­
rücksichtigt werden kann, im Parzival Wolframs von Eschenbach und in Tristan und 
Isolde von Gottfried von Straßburg. Dabei klären wir jeweils in einem ersten Ansatz 
die Terminologie der Burg und der Stadt sowie die Bedeutung der mit dem Bestim­
mungsglied burc- gebildeten Komposita und der von burc abgeleiteten Bezeichnung 
bürgere SK In einem zweiten Ansatz klassifizieren wir nach den 4 Darstellungstypen 
die Ortsangaben und Beschreibungen der Burg, der Stadt und einzelner ihrer Bauten 
und Räume und erläutern diese. In einem mit dem zweiten Ansatz eng verbundenen 
dritten Ansatz versuchen wir dann eine werkimmanente Feststellung der jeweiligen li­
terarischen Funktion der einzelnen Beschreibungen, um schließlich zu einem zusam­
menfassenden Gesamtüberblick zu gelangen. 

8 ) Zu burgcere vgl. W. MESCHKE , Das Wort Bürger — Geschichte seiner Wandlungen in Be­
el eutungs­ und Wortgehalt. Diss. (masch.), Greifswald 1952. 
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i. H A R T M A N N V O N A U E 

a) Die Terminologie von Burg und Stadt im Gregorius, Erec und Iwein 9) 

In der Gregoriuslegende spielen Burgen keine Rolle, die einmal als vesten bezeichnet 
werden (913 f. er geivan ir abe die besten stete und ir vesten). Öfters wird dagegen 
die stets mit stat bezeichnete Stadt erwähnt (1886 f. ein harte vrum man, der besten 
einer von der stat; 2085 der half im üz vür die stat). In der houbetstat des voälhischen 
landes Equitänjä (177, 917, 1845) ereignet sich auch ein größerer Teil der Handlung. 
Diese Stadt ist versehen mit einer burcmüre »Stadtmauer«, einer wer »Wehrgang« und 
mit bürgetor »Stadttoren« (2112 f. nü saz diu burcmüre und diu iver vol ritter unde 
vrouwen; 2153 dö würfen si üf diu bürgetor). Ihre Bewohner werden burgcere 
»Stadtbewohner, Bürger« genannt (1978 f. swenne die burgcere an die viende kärnen). 
Hartmann verwendet also im Gregorius für die Stadt bereits den jüngeren Terminus 
stat, hält aber in der Terminologie der Stadtbefestigung noch am älteren Terminus 
burc fest. 

In den beiden Artusepen Erec und Iwein als ritterlichen Aventiureromanen nach 
französischen Vorlagen von Chrestien de Troyes tritt die stat fast völlig zurück (Erec 
2882 f. Karnant so was ir houbetstat genant; 8060 f. (£rec) nü reit gegen Brandigän, die 
stat die er drunder sach stän; 8680 ff. nü wären die gazzen in der stat und diu dach gar 
besät; Iwein 6125 f. nü gehörte ein vrouwe disen zorn: diu was üz der stat geborn), 
während mehrere Burgen den Ort des Geschehens abgeben oder genannt werden. Es 
mag jedoch überraschen, daß im älteren Erec die häufigste Bezeichnung für »Burg« 
hüs ist (175 ein hüs geheizen Tidmein; 1822 ff. daz er sinen sweher alten zweier hiuser 
lieze walten . . . Moritrevel und Röadän; 3478 ff. zeinem hüs niht verre, da des landes 
herre, ein richer gräve, üfe saz; 4588 ff. als si vür daz hüs riten ... sine juncherren si 
enliefen engegen ir herren üz vür daz bürgetor; 6654 ff. so vluhen dise üz dem 
hüs . . . in wart daz wite bürgetor . . . ze e?tge; 7232 f. üf dem hüs ze Penefrec da en­
tweite der künec £rec; 8170 ff. also reit von im dan der vil unverzagete man üf daz hüs 
ze Brandigän usw.). König Artus verweilt mit seinem Hof immer nur auf einem hüs 
(1151 üf dem hüs ze Karadigän; 1199 ff. ein stein .. . der was gemachet üf dem hüs, 
daz der künec Artüs dä erbeizete und ouch üf saz; 1889 ff. nü enwolde in des niht 
erlän der tugenthafte Artüs, er enbrüte in sinem hüs; $629? ff. ein walt, dar in der kü­
nec Artüs von Tifitajol sinem hüs was geriten; 9874 f. und brähte si ze hüse dem kü­
nege Artuse; usw.). Dagegen ist die Verwendung von burc im Erec gering (6650 ff. 

9) Zitiert wird nach: Hartmann von Aue: Gregorius, hg. von H.PAUL, II . Auflage von 
L. WOLFF, (Altdt. Textbibliothek 2), 1966, Hartmann von Aue: Erec, hg. von A. LEITZMANN, 
5. Auflage von L. WOLFF. (Altdt. Textbibliothek 39), 1972. Hartmann von Aue: Iwein - Eine 
E r z ä h l u n g , h g . v o n G . F. BENECKE u n d K . LACHMANN. N e u b e a r b e i t e t v o n L . WOLFF. 7. A u s g a b e , 

Band I: Text, 1968. 
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swer sinem libe vorhte treit, daz er durch sine gewarheit dicke vliuhet grözen schal 
üf die burc üz dem tat; 7820 ein burc si sähen vor in stän; 8671 diu burc beleip Hute 
lare). Gelegentlich kommen veste und das romanische Lehnwort kastei (mit Betonung 
auf der ersten Silbe) vor (7116 ff. Guivreiz ir wirf, vuorte si. . . üf eine sine veste] 
8188 f. als dise werden geste gesäzen üf der veste; 1155 ff. und wären gegan­
gen .. . vür daz kastei schouwen). Wenn die verfallene Burg des Grafen Koralus, Eni-
tes Vater, neben hüs anfänglich an zwei Stellen gemiure »Gemäuer« genannt wird 
(251 f. daz er verre vor im kos ein altez gemiure; 290 f. ein krücke was sin\ stiure, 
der dä saz in dem gemiure), so liegt eine der Situation angemessene metaphorische Be­
zeichnung vor. Der dichterischen Charakterisierung entspricht hier auch die unge­
wöhnliche Bezeichnung der Innenräume als winkel (265 ff. wan ich in einem winkel 
sol beliben hinne unz an den tac, sit ich niht wesen baz enmac; 270 f. als er in daz hüs 
kam und er der winkel war genam). 

Im jüngeren Iwein herrscht anders als im Erec die Bezeichnung burc vor (279 unz 
ich eine burc ersach; 301 f. dä sluoc er an daz ez erhal und daz ez in die burc er schal; 
313 dö ich in die burc gienc; 1056 f. her Iwein jaget in äne zuht enge gen siner burc 
dan; 4361 diu burc was harte veste; 4465 ff. und hät mich äne getän alles des ich solde 
hän, unz an die burc eine; 6080 f. nü sähen si wä vor in lac ein burc üf ter sträze; 6085 f. 
diu burc stuont besunder, und ein market darunder; usw.). Daneben kommt auch häu­
fig hüs vor (1135 ich wil iu von dem hüse sagen; 3771 f. dä er zuo dem hüse vlöch, 
dä was der burebere so hoch; 4359 und reit unz er ein hüs ersach; usw.). Auch im 
Iwein residiert König Artus stets in einem hüs (31 ff. ez hete der künec Artüs ze Ka­
ridöl in sin hüs zeinen pfingesten geleit; 3064 ff. nü was mit höchziten ir herre 
der künec Artüs ze Karidol in sinem hüs). Wie im Erec begegnet gelegentlich veste 
(3768 f. und vlöch dö werlichen gegen einer siner veste), nicht aber kastei. 

Die meisten Burgen liegen im Erec und Iwein auf einem burebere, auf den eine 
schmale buresträze oder ein burewee führt (Iwein 3772 dä was der burebere so 
hoch; 1075 f. nune was diu buresträze zwein mannen niht ze mäze; 6127 f. vür die sin 
sträze rehte gienc, als er den burewee gevienc). Im Erec ist die Burg Penefrec eine 
Wasserburg (7124 ez stuont enmitten in einem se). Die Burgen sind je nach Größe be­
festigt mit einer buremüre (Iwein 4364 f. den berc hete bevangen ein buremüre 
hoch und die), außerhalb welcher noch als vorburc bezeichnete Gebäude liegen 
können (Iwein 4368 f. im was diu vorburc verbrant unz an die buremüre gar). In die 
Burg gelangt man über eine brücke durch das bürgetor, das tor oder die porte, das mit 
einem nagel als Schuber versperrt ist (Iwein 4373 f. dö er ze dem hüse kerte, dö 
wart die brücke nider län; 5931 nü reit si gegen dem bürgetor; 6173 ern teet im üf 
die porte; 6182 näch im wart daz tor bespart; 6243 f. her gast, ir woldet vür das tor. 
niht: dä ist ein nagel vor). Teilweise sind mehrere Burgtore vorhanden und mit slege­
tor »Falltoren« abgesichert (Iwein 1079 ff­ vor was gehangen ein slegetor: dä muose 
man hin durch varn unde sich vil wol bewarn vor der selben slegetür). 
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I m I n n e r e n d e r B u r g b e f i n d e t s i c h e i n hof ( E r e c 3 8 7 2 in des hof er dicke reit). D a s 

w i c h t i g s t e B u r g g e b ä u d e i s t d e r palas als W o h n ­ u n d R e p r ä s e n t a t i o n s g e b ä u d e , z u d e m 

e i n e stiege als ( F r e i ) T r e p p e e m p o r f ü h r e n k a n n ( E r e c 8 1 9 8 f f . also vuorte er si 

dan . . . üf eine stiege . . . in ein so schozne palas). W o h n r ä u m e , gezimber, v o r n e h m ­

l i c h als kemenäten, b e f i n d e n s i c h a b e r a u c h i n a n d e r e n G e b ä u d e t e i l e n , so v o r a l l e m i n 

d e n g r o ß e n türnen ( E r e c 7 8 4 9 f . ez rageten vür die zinnen türne von quädern gröz; 

7 8 5 7 f . da enzwischen was diu stat gezimbers niht leere; 9 9 2 5 f . bi handen giengen si 

den wec in ir kemenäten). K l e i n e r e türne u n d zinnen b i l d e n a u c h d i e Z i e r d e e i n e r 

B u r g ( E r e c 7 8 6 1 f f . also was daz hüs zebreit mit den türnen. nach ir zal so was ir 

drizec über al). I n n e r h a l b d e r B u r g m a u e r i s t o f t m a l s a u c h n o c h e in s c h ö n e r boumgarte 

a n g e l e g t ( I w e i n 6 4 3 5 f . diu selbe stiege wist in in einen boumgarten hin). D i e B e w o h n e r 

e i n e r B u r g w e r d e n v o n H a r t m a n n i m E r e c s t e t s burgeere g e n a n n t ( E r e c 8 1 7 5 f f . der 

wirt engegen ime gie verre vür daz bürgetor: da saluierte er in vor, mit im die 

bürgere), w ä h r e n d i m I w e i n d i e s e B e z e i c h n u n g g ä n z l i c h f e h l t . 

I n s g e s a m t t r e n n t H a r t m a n n in d e n A r t u s e p e n E r e c u n d I w e i n w i e i m G r e g o r i u s 

g e n a u z w i s c h e n B u r g u n d S t a d t 1 0 \ F ü r » B u r g « w e r d e n d i e T e r m i n i burc u n d hüs u n d 

v e r e i n z e l t veste u n d kastei s y n o n y m v e r w e n d e t , w i e f o l g e n d e B e i s p i e l e v e r d e u t l i c h e n 

m ö g e n . |?rec 7894 f f . als Erec daz hüs ersach, 
ze sinem gesellen er sprach, 
ob er diu hure erkande, 

Iwein 4357 f f . nü entweiter da niht me 
und reit unz er ein hüs ersach. 
da was guot riters gemach, 
diu burc was harte veste. 

10) An einer Stelle ist in H a r t m a n n s Iwe in im Vergleich zu Chres t ien de Troyes ' Yvain f r anz . 
vile «Stadt« mit burc wiede rgegeben , so daß die B e d e u t u n g hure = »Stadt« vorzul iegen scheint . 

H a r t m a n n : Iwe in Chres t ien : Yvain 
3064 nü was mit höchziten 2680 Tant que a la miaost vint, 

ir herre der künec Artüs Que Ii rois cort a Cestre tint 
ze Karidöl in sinem hüs. 
dö sluogens üf ir gezelt 2685 Et dit Ii conte, ce me sanble, 
vür die burc an daz velt. Que Ii dui conpaignon ansanble 

Ne vostrent an vile descandre, 
Ainz firent lor paveillon tandre 
Fors de la vile et cort i tindrent. 

»Es ging auf die A u g u s t m i t t e zu, de r K ö n i g hiel t in Ches ter Hof . . . U n d die Geschich te sagt, 
so scheint mir , daß die G e f ä h r t e n beide n ich t in de r Stad t absteigen moch ten , sondern ihre 
Ze l t e auße rha lb (de r Stadt) aufschlagen l ießen u n d d o r t H o f hielten« (Al t f ranzös i scher Text 
u n d deutsche U b e r s e t z u n g jeweils nach Chres t ien de Troyes : Yvain. Uberse t z t v o n I. NOL-
TING-HAUFF. [Klass. Texte des roman i schen Mit te la l te rs in zweisprachigen Ausgaben] , 1962). 
W e g e n de r S y n o n y m i e v o n hüs u n d burc u n d deren U n t e r s c h e i d u n g gegenüber stat w i r d m a n 
aber a n n e h m e n d ü r f e n , daß H a r t m a n n hier gegenüber seiner Vorlage änder t und das Geschehen 
n ich t v o r die Stadt , sonde rn v o r den W o h n s i t z des Königs Ar tus ver legt . 
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Iwein 3768 ff. und vlöch dö werlichen 
gegen einer siner v e s t e , 
die er da nähen weste. 
da er zuo dem h ü s e vlöch, 
da was der burcberc so hoch. 

Erec 1150 ff. disiu bete was getan 
üf dem h ü s ze Karadigän. 
dö hete Walwän und der vriunt sin, 
der truhsceze Keiin, 
sich ze handen gevangen 
und wären gegangen 
niulich von den vrouwen 
vür daz kastei schouwen. 

Die Anregung zu diesem synonymen Gebrauch mag H a r t m a n n aus seinen f ranzösi­
schen Vorlagen erhalten haben, w o Chrest ien de Troyes mit chastel oder chastelet, f'or­
teresce, meison (fort) und recet (fort) eine ähnliche Bezeichnungsvielfal t kennt . Ein 
Vergleich einschlägiger Stellen aus H a r t m a n n s Iwein und Chrestiens Yvain soll dies 
veranschaulichen, da H a r t m a n n in diesem W e r k besonders eng seiner Vorlage folgt . 

Hartmann: Iwein Chrestien: Yvain 
283 er hete, den ich da stände vant, 197 Et sor le pont au piez estoit 

einen müzerhabech üf der hant: Cil, cid la forteresce estoit «) 
diz was des h ü s e s herre. 

1056 her Iwein jaget in äne zuht 876 Si tost s^an fuit, come il s'apanse, 
enge gen siner hure dan. Vers son chastel toz esleissiez ll) 

3767 dö muoser ouch entwichen 3275 Aupie d'une ruiste montee, 
und vlöch dö werlichen Et ce fu mout pres de Vantree 
gegen einer siner v e s t e D'un fort recet, qui estoit suens 13) 

5926 der rehten sträze reit si nach, 5°°9 Cele retorne, et cele an va 
unz si die b ur c ane sache, Sole, tant que ele trova 
dä im vil michel gemach La meison, ou mes sire Yvains 
ü f f e geschehen was, Ot este tant que toz fu sains 14) 
wan er dä lac unz er genas. 

Außerhalb dieser Synonymie dür f t e hüs in Verbindung mit König Artus stehen, 
der auch noch mit hof in Zusammenhang gebracht wird . Beide Bezeichnungen geben 
hier nämlich cort der französischen Vorlagen wieder , so daß f ü r H a r t m a n n die beque­
me Reimmöglichkei t Artüs/hüs nicht allein ausschlaggebend gewesen sein dür f t e . Viel­

11) »Und auf der Brücke stand der, dem die Burg gehörte.« 
12) »Kaum gedacht, flieht er schon in vollem Galopp auf seine Burg zu.« 
13) »Er jagt ihn, bis er ihn endlich am Fuß eines steilen Abhanges erreicht, ganz nah am Ein­
gang eines festen Hauses, das ihm gehörte.« 
14) »Endlich gelangte sie zu dem Haus, wo Herr Yvain gewohnt hatte, bis er wieder herge­
stellt war.« 
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m e h r könnte hier mit hüs neben der Gebäudevors te l lung vor allem die geordnete 
Hausha l tung des Königs Artus z u m Ausdruck gebracht sein, an dessen Hof Ordnung , 
Gerecht igkei t und Friede herrschen, so daß König Artus nicht nur als Inbegriff rit terli­
cher Tugend gilt '5), sondern dadurch stets den festen, ruhenden Pol im bewegten Ge­
schehen bildet l 6 \ Wieder sei eine einschlägige Stelle aus Har tmanns Iwein der ent­
sprechenden aus Chrestiens W e r k gegenübergestel l t : 

Hartmann: Iwein 
5 6 5 9 »ich suoche den künec Artus 

und vinde ouch kempfen da ze hüs 
der mich vor diner höchvart 
durch sin selbes tugent bewart.« 
Diz gemarhte diu unguote 
und ahte in ir muote 
waz si dar umbe täte: 
und durch ir karge r<ete 
so sweic si darzuo 
und kam ze h o v e vor ir so vruo 
daz ir min her Gäwein wart. 

Chrestien: Yvain 
4714 Et Vautre dist, que ele iroit 

Ala c o r t le roi Artu querre 
Ate a desresniere sa terre. 
Et quant Vautre vit, que sa suer 
Ne Ii soferroit a nul fuer 
Tote la terre sanz tancon, 
S'an fu an mout grant cusancon 
Et pansa, que, s'ele pooit, 
Einfois de Ii a c o r t vandroit, 
A tant s'aparoille et atorne, 
Ne demore ne se sejorne, 
Ainz erra tant qu'a la c 0 r t vint. l7) 

15) Hier sei erinnert an die Anfangsverse von Hartmanns Iwein über König Artus: 
1 Swer an rehte güete 7 nach lobe künde striten. 

wendet sin gemüete, er hat bi sinen ziten 
dem volget scelde und ere. gelebet also schöne 
des git gewisse lere 10 daz er der eren kröne 

5 künec Artus der guote, dö truoc und noch sin name treit. 
der mit ritters muote 

16) Unwillkürlich denkt man in diesem Zusammenhang an die Rechtsinstitution des Burgfrie­
dens, der Hausfriede ist und auf den Hof des Königs Artus sehr gut zutreffen würde. Diese 
Frage muß aber vorläufig offen bleiben, da für Schwaben das Alter des Burgfriedensrechtes 
noch nicht gesichert ist. Nach H. M . M A U R E R : Untersuchungen zur Rechtsgeschichte der süd­
westdeutschen Burg im 13. Jahrhundert (in diesem Band) ist der Burgfriede jedenfalls »im aus­
gehenden 13. Jahrhundert bereits eine bekannte Erscheinung gewesen«. Ebenso offen bleiben 
muß derzeit die Frage nach Alter, Herkunft und Verbreitung von hüs in der Bedeutung 
»Burg«, das auch in schwäbischen Burgnamen wie Neuenhaus oder Bruchhausen vorkommt und 
in Norddeutschland die allgemein übliche Bezeichnung für »Burg« ist, jedoch in der rheini­
schen Literatur des Hochmittelalters nach P F ü T Z E (wie Anm. 4), abgesehen von vereinzelten 
Fällen in Heinrich von Veldekes Eneide, fehlt. 
17) »Und die andere erwiderte, sie werde an den Hof des Königs Artus gehen, um dort Hilfe 
zu suchen und ihren Anspruch zu verfechten. Und als die Ältere sah, daß ihre Schwester ihr nie 
und nimmer widerstandslos das ganze Land überlassen wollte, war sie in großer Sorge und 
beschloß, möglichst noch früher als jene am Hof zu sein. Da trifft sie ihre Vorbereitungen und 
richtet sich her und ruht und rastet nicht, sondern ist solange geritten, bis sie am Hof anlangte.« 
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b) Die einzelnen Darstellungstypen von Burg und Stadt im Erec und Iivein 

An Darstellungstypen der Burg, der Stadt und ihrer Teile kommen in Hartmanns 
Erec und Iwein die Typen I bis IV vor, wobei naturgemäß die einfacheren Typen häu­
figer begegnen als die komplizierten. 

Der Darstellungstyp I nennt als einfache Ortsangabe meistens die Burg oder Stadt 
und ihren Namen oder nur einen der Termini für Burg oder Stadt. Ebenso werden 
einzelne Bauten der Burg eingeführt. 

Erec 174 f. 

Erec 1150 f. 

Erec 7 2 3 2 f. 

Iwein 31 ff. 

Erec 2881 ff. 

Erec 2064 ff. 

Erec 3475 ff. 

Gregorius 1847 ff. 

Iwein 4951 

Erec 3872 

Iwein 4977 f. 

nü sach er wä engegen im schein 
ein h ü s geheizen T ulm e in 

disiu bete was getan 
üf dem h ü s z e Karadigän 

üf dem b ü s z e Pen e f r e e , 
da entweite der künec Erec 

ez bete der künec Artus 
z e K a r i d 6 l in s in h ü s 
zeinen pfingesten geleit 

ouch rante er da ze stunt 
hin gegen K ar n a n t 
(so was ir houbestat genant) 
unde vant den künec da 

nü reit der künec Artus 
engegen in von sinem h ü s 
mit siner massenie gar 
und emphienc die herlichen schar 
mit vil grözer werdekeit 

als si db diu naht verlie, 
db sach vür sich Erec 
wä in wiste der wec 
zeinem hüs niht verre, 
da des landes herre, 
ein richer gräve, üfe saz. 

und als er diu stat ersach, 
zen marnceren er db sprach 
daz si dar wanten 
die segele und da Xanten 

sus vuorters vür daz bürgetor 

in des h of er dicke reit 

sin ors sach er bi im stän, 
er biez die brücke nider län. 
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Der höchst einfache Darste l lungstyp I hat im Z u s a m m e n h a n g des jeweiligen Ge­
schehens lediglich die Funkt ion einer N e n n u n g des Handlungsor tes , ohne daß diesem 
selbst eine besondere Bedeutung zukäme. Die Ortsangabe gewährleistet daher nur die 
notwendige lokale Fixierung der Hand lung unte r Verzicht auf jegliche detaillierende 
Beschreibung. Bei N e n n u n g der Burg oder Stadt ist die Hand lung selbst mit dem 
Handlungsor t nur mit te lbar verbunden , indem dieser bloß den äußeren Rahmen setzt, 
ohne wesentl ich in das Geschehen einbezogen zu werden . Eine engere Verbindung 
zwischen Handlungsor t und Geschehen besteht n u r bei der N e n n u n g einzelner Bauten 
oder Räume, die den Handlungsor t f ü r das jeweilige Geschehen spezifizieren. 

D e r Darste l lungstyp II ist fo rmal eng mit dem Darste l lungstyp I verbunden, indem 
auch hier von der einfachen Ortsangabe ausgegangen wird . Diese wird jedoch dadurch 
erwei ter t , daß nach dem Prinzip der Reihung ein oder mehrere Teile einer Burg oder 
Stadt im Laufe der Erzäh lung genannt werden , was aber zu keiner zusammenhängen­
den Lokalbeschre ibung f ü h r t . Auf diese Weise können auch Burg und Stadt miteinan­
der verbunden werden . 

E r e c 4587 ff . dar nach reit Erec. 
und als si vür daz h ü s riten, 
niht langer daz vermiten 
sine juncherren, 
si enliefen engegen ir herren 
üz vür daz b ä r g e t 0 r . 

Erec 6648 ff . eines dinges vil geschiht, 
des enwundert mich niht, 
swer sinem libe vorhte treit, 
daz er durch sine gewarheit 
dicke vliuhet grözen schal 
üf die b u r c üz dem tal. 
so vluhen dise üz dem hü s 
und sluffen ze loche sam diu müs. 
in wart daz ivite bürgetor 
beidiu dar inne und ouch da vor 
ze wenic und ze enge, 
so daz si mit gedrenge 
vielen über müre 
gelich einem schüre, 
wan si diu grimme vorhte treip. 
Lim o r s liutlds beleip. 

E r e c 222 f f . nü begunde sigen der tac. 
ein market underm h ü s e lac: 
da kam er geriten in. 
die b ur c meit er durch den sin 
daz er sin iht würde gewar 
dem er hete gevolget dar. 
nü er suochende reit 
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wer in durch sine vrümekeit 
des nahtes nxme in sine phlege, 
nü vant er an dem w e g e 
von den Muten grözen schäl, 
diu h ius e r wären über al 
beherberget vaste 

die gazz e n wären spils vol, 
als ez ze höchziten sol. 
nü reit er also wiselös 
unz daz er verre vor im kos 
ein altez gemiur e . 
dö im dö so tiure 
die herberge wären, 
eins w e g e s begunde er vären 
der in dar brähte 

daz hüs er schouwen begunde. 

E r e c 8680 f f . nü wären die gazzen in der stat 
und diu dach gar besät 
von den liuten die des biten 
wenne er kceme geriten. 
enmitten reit Erec 
nider jenen b ur gw e c 
der in zem boumgarten truoc. 

Iwe in 3766 f f . dö daz niht langer tohte, 
do muoser ouch entwichen, 
und vlöch dö werlichen 
gegen einer siner v e s t e 
die er da nähen weste. 
da er zuo dem h üs e vlöch, 
da was der burcbercsö hoch, 
beidiu so stechel und so lanc, 
daz in sunder sinen danc 
her Iwein ergähte an dem t 0 r . 

Iwe in 6425 f f . Sus begunder suochende gän 
und sach ein schcene p al as stän: 
dar üf gienc er schouwen 
mit siner juncvrouwen, 
und envant dar ü f f e wip noch man. 
nü volget er einem wanke dan, 
der in einen w e c leite 
über des p al as breite: 
wan dö het erz ersuochet gar. 
nü nam er einer stiege war: 
diu selbe stiege wist in 
in einen boumgarten hin. 
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Die enge formale Verwandtschaft von Darstellungstyp I und II hat auch eine ver­
wandte Funktion zur Folge. Auch der Darstellungstyp II fixiert im Handlungsablauf 
zunächst den Ort des Geschehens. Während aber beim Darstellungstyp I der Konnex 
gering ist und sich die Handlung meist unabhängig vom Handlungsort als selbständi­
ger Vorgang ereignet, bezieht der Darstellungstyp II den Handlungsort unmittelbar in 
das Geschehen ein. Beim Darstellungstyp II wechselt der Handlungsablauf die Szene, 
was zur Nennung unterschiedlicher örtlichkeiten in Form von einzelnen Bauten der 
Burg oder Stadt oder zur Verbindung von Burg und Stadt führt. Diese verschiedenen, 
mit der Handlungsabfolge eng verknüpften, gereihten Lokalangaben verselbständigen 
sich aber nicht; sie liefern daher noch keine zusammenhängende Lokalbeschreibung. 
Ihre Nennung wäre ohne die Handlung gar nicht möglich. 

Die selbständige, handlungsunabhängige Beschreibung wird mit dem Darstellungs­
typ III erreicht. An solchen sachlichen, zusammenhängenden Beschreibungen finden 
sich im Erec die Beschreibung der Burg Brandigan sowie des Palas und einer Kemena­
te dieser Burg. Im Iwein kann dem Darstellungstyp III die Beschreibung der vom Riesen 
Harpin belagerten Burg zugeordnet werden. 

Erec 7818 und dö si nach der wile 
geriten wol vünf mile, 

7820 ein burc si sähen vor in stän, 
michel unde wol getan. 
und als si Guivreiz ersach, 
daz wart im vil ungemach 
und begunde in vaste heswceren 

7825 daz si dar komen waren. 
'nü sage, von WM?' daz weiz ich wol 
und sagez so ichz sagen sol. 
des enist noch niht zit. 
wie gebitelös ir sit! 

7830 wer solde sin mcere vür sagen? 
ich enwil iuch niht verdagen 
wie diu burc geschaffen wcere: 
daz vernemet an dem mcere. 
vil guot was daz burcstal: 

7835 als uns der äventiure zal 
Urkunde da von git, 
so was ez zwelf huoben wit. 
ez was ein sineweller stein 
da niender bühel ane schein, 

7840 ebene sam er wäre gedrän, 
und ouch rehte getan 
näch des Wunsches werde, 
üf von der erde 
entwahsen wol den mangen. 

7845 den berc hete in gevangen 

ein burcmüre hoch und die. 
ein ritterlicher aneblic 
ziertez hüs innen, 
ez rageten vür die zinnen 

7850 turne von quädern gröz, 
der vuoge niht zesamene slbz 
dehein sandic phlaster: 
si wären gebunden vaster, 
mit isen und mit blie, 

7855 ie drie unde drie 
nähen zesamene gesät, 
dä enzwischen was diu stat 
gezimbers niht leere, 
dä säzen die burgeere 

7860 näch grözer ir werdekeit. 
also was daz hüs zebreit 
mit den turnen, näch ir zal 
so was ir drizec über al. 
sus was daz hüs gevieret: 

7865 die turne gezieret 
obene mit goldes knophen rot, 
der iegelicher verre bot 
in daz lant sinen glast, 
daz bewiste den gast 

7870 dem dar ze varne geschach, 
daz er den schin verre sach 
und er des hüses üf der vart 
des tages niht verirret wart. 
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ein wazzer drunder hin vlöz, an der anderen stten 
7 8 7 5 des val gap michelen döz, 

swer üf die zinnen sitzen gie 
und er ze tal diu ougen lie, 

wan ez durch ein gevelle lief. 
daz selbe tal was also tief, 

7 8 8 5 da man zuo mohte riten, 
da stuont ein stat vil riche, 
bezimhert richliche, 
diu einhalp anz wazzer gie. 
anderhalp daz undervie 

7 8 8 0 den dühte daz gevelle 
sam er sähe in die helle: 
der swindel in ze tal zöch, 
so daz er wider in vlöch. 

7 8 9 0 ein boumgarte schozne und wit, 
daz weder vor noch sit 
dehein scheener wart gesehen: 
des hörte ich im den meister jehen. 

Diese Beschreibung der Burg Brandigan hat bereits Lichtenberg ausführl ich und 
t r e f fend analysiert l8>: » H a r t m a n n z e i c h n e t . . . im Anschluß an mittelal terl iche 
Wirkl ichkei t , die er frei l ich idealisiert, verhäl tnismäßig anschaulich . . . das Bild einer 
Burg auf hohen, gleichmäßig runden, oben zwölf H u f e n großen Felsen. Sie ist im Ge­
viert angelegt, durch eine hohe und dicke Mauer , durch dreißig feste T ü r m e aus Q u a ­
dern mit Bleifugen und durch einen sehr t iefen G r a b e n mit f l ießendem, im Geklü f t 
rauschenden Wasser geschützt . Je drei T ü r m e stehen nahe beieinander. Sie t ragen 
weith in leuchtende Goldknäufe . Auf der einen Seite, wohl die Berglehne hinan, liegt 
die reiche zugehörige Stadt, von dem Wasserlauf einerseits und einem unüber t re f f l i ch 
schönen Baumgar ten andererseits begrenzt . Die Beschreibung ist in allen Einzelheiten 
best immend ausgeführ t und verliert sich nicht im Detail; sie bleibt ausgewogen in den 
Teilen und ist als Ganzes abgerundet und geschlossen . . . Die Schönheit der geschlosse­
nen Baugruppe auf dem ragenden runden Felsen ist empfunden , ebenso die W u c h t der 
T u r m g r u p p e n . . . Die Schilderung ist sinnlich aufgeschlossen und individuell gestaltet. 
Auf persönlich erlebte Durchges ta l tung weist auch die Art , wie sich der Dichte r be­
müht , den Eindruck der H ö h e erlebnismäßig zu vermi t te ln . . . H a r t m a n n schaut von 
den Zinnen hinab in den A b g r u n d mit brodelndem, laut tosendem Wasser und schau­
der t vor seiner grausigen Höllent iefe zurück R9). . . . Im übr igen sind Lage des Schlos­
ses, Festigkeit des Gemäuers , Menge, A n o r d n u n g und Bauweise der T ü r m e und die 
Grabens icherung bes t immend im Bild. Nirgends verl iert es sich ins Dekorat ive, son­
dern betont den Zweckbau . Selbst die Goldknäufe , mit denen die T ü r m e gezieret sind 
(V. 7864), leuchten ins Land hinaus, u m den anrei tenden Fremden Wegweiser zu 
sein . . . Bei aller Idealisierung des Bildes i s t . . . dieser Z u g der Lebensnähe als wesent­
lich zu betonen.« 

In ähnlicher Weise ver fäh r t H a r t m a n n auch bei der Beschreibung des Palas als 
Aufentha l t s raum der achtzig schönen, adeligen Damen, die auf der Burg Brandigan ge­
fangen gehalten werden . 

1 8 ) LICHTENBERG ( w i e A n m . 5 ) , S . 7 8 f f . 

1 9 ) Es ist nicht Hartmann selbst, sondern swer üf die zinnen sitzen gie ( 7 8 7 8 ) . Übrigens 
glaubt SCHILDT in seiner Dissertation (wie Anm. 6 ) , S. 9 0 f., wegen dieser erlebten Schilderung 
der Tiefe die gesamte Beschreibung dem Darstellungstyp IV zuweisen zu müssen. 
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Erec 8198 also vuorte er si dan, 8210 guot unde reine, 
von edelem steine, 
der ie me von marmel kam, 
als ez ir ougen wol gezam 
und als ez der wünsch gebot, 

die vrouwen und die zwene man, 
8200 üf eine stiege, 

der meister enliege, 
in ein so schcene palas, 
dö diu gotinne Pallas 
richsete hie en erde, 

8215 gel grüene brün rot 
swarz wiz weitin, 
dirre misliche schin 
so gebent und so geliutert was 
daz er glaste sam ein glas 

8205 des genuocte si zir werde 
ob sie wäre beraten 
mit seiher kemenäten. 
ez was vil wol gezieret, 
sinewel, niht gevieret, 

8220 geworht mit schcenen witzen. 

Wieder würd ig t Lichtenberg mit t r e f fenden W o r t e n H a r t m a n n s Beschreibungs­
kuns t 2 0 ) : » D a f ü r wähl t er n u n nicht Edels te inprunk und mechanische W ü r d e n , son­
dern bleibt als Dichte r der mäze im Bereich des I rdisch­Möglichen. D a ß gleichwohl 
der Anspruch des Unüber t r e f f l i chen erhoben wird , ist selbstverständlich. Die Frauen 
haben einen so schönen Palas, daß er der Göt t in Palas als Kemenate genügt haben 
würde , als sie noch auf E r d e n regierte.« 

D e r Wirkl ichkei tsnähe der Palasbeschreibung ist die Beschreibung einer Kemenate 
der Burg Brandigan eng verbunden . Entsprechend dem Reich tum des Burgherren , Kö­
nig Ivreins, f inden sich dor t goldverzier te Wandbehänge , wertvol le Teppiche und eine 
kostbare Einr ich tung. 

Erec 8591 da mite giengen si enwec dar zuo was der esterich 

Gegenüber den ausführ l ichen und bi ldhaf ten Beschreibungen im Erec bleibt im 
Iwein die Beschreibung der v o m Riesen H a r p i n belagerten Burg knapp und karg. Ob­
woh l H a r t m a n n es nicht verabsäumt, die einzigartige Festigkeit dieser Burg zu beto­
nen, so gelangt er damit nicht über die Klischeehaft igkeit einer solchen topischen Be­
teuerung hinaus. Sachlich begnügt er sich mit der H e r v o r h e b u n g ihrer Kampf tüch t ig ­
keit durch eine hohe und starke W e h r m a u e r . Sie leistete dem Feind unüberwindl ichen 
Widers tand , so daß er bloß die ungeschütz ten Gebäude der Vorburg niederbrennen 
konnte . Dami t aber leitet H a r t m a n n bereits zur Hand lu n g über . 

släfen ze kemenäten. 
diu was wol beraten 
mit rieh er betteweete 

8600 mit guoten teppechen gespreit, 
als ez des wirtes richeit 
wol vür bringen mohte 
und sinen eren tohte, 
wan er was herre über daz lant, 

8595 und mit anderem gerate, 
si was vol behangen 
mit guoten umbehangen: 
der gemcele was von golde rieh 

8605 der künec Ivreins genannt. 

20) LICHTENBERG ( w i e A n m . 5) , S. 101. 
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Iwe in 4361 diu burc was harte veste 
und allen wis diu beste 
vür stürme und vür mangen: 
den berc hete bevangen 

4365 ein burcmüre hoch und die. 

4366 doch sach vil leiden anblic 
der da wirt was genant: 
im was diu vorburc verbrant 
unz an die burcmüre gar. 

Wenn Hartmann bei der ausführlichen Beschreibung der Burg Brandigan im Erec 
die weithin leuchtenden Goldknäufe auf den Türmen mit anreitenden Fremden in Ver­
bindung bringt und die Tiefe des Abgrunds aus der Sicht eines auf den Zinnen 
Wandelnden schildert, so tragen diese personalen Momente zur Verlebendigung der 
Beschreibung bei. Solche Ansätze im Darstellungstyp III leiten dann über zum Darstel­
lungstyp IV, der durch die fortlaufende Einbeziehung von verschiedenen Personen zur 
künstlerisch­erlebten Beschreibung wird. 

Nach dem Darstellungstyp IV gestaltet Hartmann im Erec die Beschreibung des 
Baumgartens der Burg Brandigan und des Jagdschlosses Penefrec und im Iwein der 
Torhalle von König Ascalons Burg. Behandeln wir zunächst die Beschreibung des 
Baumgartens. 

E r e c ob uns daz buoch niht liuget, 
so was also erziuget 

8700 der selbe boumgarte, 
daz es uns mac wundern harte, 
witzige unde tumbe. 
ich sage iu daz dar umbe 
weder müre noch grabe engie 

8705 noch in dehein zun umbevie, 
weder wazzer noch hac, 
noch iht daz man begrifen mac. 
da gienc alumbe ein eben ban 
und enkunde doch dehein man 

8710 dar in gan noch geriten, 
niuwan zeiner siten, 
an einer vil verholnen stat. 
da gienc ein engez phat: 
daz enweste der Hute niht vil. 

8715 swer ouch zuo dem selben zil 
von geschihte in kam, 
der vant da swes in gezam 
von wünneclicher ahte, 
boume maneger slahte, 

8720 die einhalp obez baren 
und andersit wären 
mit wünnecltcher blüete: 
ouch vreute im daz gemüete 
der vogele süezer doz. 

8725 ouch enstuont da diu erde blbz 

gegen einer hande breit, 
diu enwxre mit bluomen bespreit, 
die missevar wären 
und süezen smac bären. 

8730 nü was der wäz also guot 
von dem obeze und von der bluot 
und der vogele widerstrit 
den si uopten zaller ztt 
und seih diu ougenweide, 

8735 swer mh herzeleide 
wäre bevangen, 
keeme er dar in gegangen, 
er müeste ir dä vergezzen. 
des obezes mohte man ezzen 

8740 swie vil oder swä er wolde: 
er muoste unde solde 
daz ander dä beliben län. 
ez was dar umbe also getän, 
ez enmohte niemen üz getragen. 

8745 heeret ir iht gerne sagen 
wä mite der boumgarte 
beslozzen weere so harte? 
ich weiz wol daz unmanec 7nan 
den list ze disen ziten kan 

8750 dä mite diz was getän. 
man sach ein wölken drumbe gän 
dä niemen durch enmohte komen, 
wan als ir habet dä vernomen. 
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D e r B a u m g a r t e n d e r B u r g B r a n d i g a n t r ä g t z w a r m i t s e i n e r m ä r c h e n h a f t ­ u n g e g e n ­

s t ä n d l i c h e n U m f r i e d u n g e i n e n u n w i r k l i c h ­ w u n d e r b a r e n Z u g , d o c h w i r d d i e s e r b e i m 

Z u h ö r e r b z w . L e s e r d u r c h d i e n e g a t i v e N e n n u n g a l l e r f ü r e i n e U m f r i e d u n g c h a r a k t e ­

r i s t i s c h e n E i n z e l h e i t e n s o g l e i c h b e s e i t i g t u n d i h m d a s B i l d e i n e s w i r k l i c h e n G a r t e n s 

v o r A u g e n g e s t e l l t . T r o t z s e i n e r p a r a d i e s i s c h ­ i d e a l i s i e r t e n A n l a g e b l e i b t d a n n a u c h d e r 

G a r t e n s e l b s t g ä n z l i c h w i r k l i c h k e i t s n a h e m i t s e i n e n f r ü c h t e t r a g e n d e n O b s t b ä u m e n , d e n 

d u f t e n d e n B l u m e n u n d d e n s i n g e n d e n V ö g e l n . E r s t a m S c h l u ß w i r d d e m Z u h ö r e r m i t 

d e r N e n n u n g d e r W o l k e als U m f r i e d u n g w i e d e r d a s M ä r c h e n h a f t ­ W u n d e r b a r e d e s 

G a r t e n s d e u t l i c h b e w u ß t g e m a c h t . S o b e f l e i ß i g t s i c h H a r t m a n n w i e s c h o n b e i d e r 

B u r g b e s c h r e i b u n g t r o t z d e r i d e a l i s i e r e n d e n Ü b e r h ö h u n g a u c h h i e r d e r mäze, i n d e m e r 

j e d e p h a n t a s t i s c h e Ü b e r t r e i b u n g v e r m e i d e t . 

D i e Z u g e h ö r i g k e i t d i e s e r B e s c h r e i b u n g z u m D a r s t e l l u n g s t y p I V r e s u l t i e r t a u s d e r 

E i n b e z i e h u n g v e r s c h i e d e n e r P e r s o n e n . S o g l e i c h z u B e g i n n w i r d d a s U n g e w ö h n l i c h ­

W u n d e r b a r e des G a r t e n s a n g e k ü n d i g t , d a s d e n D i c h t e r u n d se in P u b l i k u m , witzige unde 

tumbe, i n E r s t a u n e n v e r s e t z e n m u ß ( 8 7 0 1 f f . ) . B e s c h r e i b t d e r D i c h t e r z u n ä c h s t s e l b s t 

als E r z ä h l e r d i e v o r h a n d e n e u n d d o c h n i c h t d e n E r w a r t u n g e n e n t s p r e c h e n d e U m f r i e ­

d u n g ( 8 7 0 3 f f . ) , s o w e r d e n d i e e r s t e n E i n d r ü c k e d e r ü p p i g e n V e g e t a t i o n aus d e r S i c h t 

e i n e s M a n n e s e r z ä h l t , d e m es g e l u n g e n is t , d u r c h d e n v e r b o r g e n e n E i n g a n g i n d e n 

G a r t e n z u g e l a n g e n ( 8 7 0 9 f f . ) . V o n i h m w e c h s e l t d i e S c h i l d e r u n g h i n ü b e r z u e i n e m l e i d ­

e r f ü l l t e n M e n s c h e n , d e r all s e i n e n K u m m e r o b d e s f e i n e n O b s t ­ u n d B l u m e n d u f t e s , 

d e s h e i t e r e n V o g e l s a n g e s u n d d e s f a r b e n f r o h e n A n b l i c k s v e r g e s s e n m ü ß t e ( 8 7 3 0 f f . ) . 

S c h l i e ß l i c h h ö r e n w i r n o c h , d a ß m a n O b s t z w a r e s s e n k a n n , s o v i e l m a n n u r w i l l , d a ß 

es a b e r n i e m a n d a u s d e m G a r t e n z u t r a g e n v e r m a g ( 8 7 3 9 f f . ) . D a m i t k e h r t d e r D i c h t e r 

i n h a l t l i c h w i e d e r a n d e n B e g i n n d e r B e s c h r e i b u n g z u r ü c k u n d w e n d e t s i c h n e u e r l i c h 

a n s e i n P u b l i k u m m i t d e r F r a g e , o b es n i c h t d o c h G e n a u e r e s ü b e r d i e U m f r i e d u n g d e s 

G a r t e n s h ö r e n w o l l e . ( 8 7 4 5 f f . ) . N a c h d e m e r i n d e r i c h ­ F o r m e i n f l i c h t , d a ß j e t z t n u r 

w e n i g L e u t e d i e s e K u n s t v e r s t e h e n ( 8 7 4 8 f f . ) , v e r r ä t e r e n d l i c h , d a ß m a n e i n e W o l k e 

u m d e n G a r t e n g e l a g e r t s a h ( 8 7 5 1 f f . ) . H a r t m a n n b e d i e n t s i c h h i e r a l so e i n e s d r e i t e i l i ­

g e n A u f b a u s , i n d e m e r v o m P u b l i k u m u n d E r z ä h l e r z u B e s u c h e r n d e s G a r t e n s ü b e r ­

w e c h s e l t u n d w i e d e r z u m P u b l i k u m u n d E r z ä h l e r z u r ü c k k e h r t . M i t d i e s e r a n d a u e r n ­

d e n E i n b e z i e h u n g v o n P e r s o n e n a b e r g e w i n n t d i e B e s c h r e i b u n g e i n e s t a r k e B e l e b u n g . 

N o c h k u n s t v o l l e r u n d k o m p l i z i e r t e r g e s t a l t e t als d i e B e s c h r e i b u n g d e s B a u m g a r t e n s 

d e r B u r g B r a n d i g a n is t d i e B e s c h r e i b u n g d e r als J a g d s c h l o ß d i e n e n d e n W a s s e r b u r g P e ­

n e f r e c d e s K ö n i g s G u i v r e i z . A b e r H a r t m a n n b e s c h r e i b t d a b e i w e n i g e r d a s B u r g g e b ä u ­

d e als v i e l m e h r d i e j a g d l i c h e n L e c k e r b i s s e n d e s Sees u n d d e s T i e r g a r t e n s . 

E r e c 7115 der vil wenige man, 
Guivreiz ir wirt, vuorte si 
ze bezzerm gemache da bi, 
üf eine sine veste 
da er si bewart weste 

7120 ze vollem gemache, 
von aller guoten sache 
so was daz selbe hüs vol, 
rehte als ich iu sagen sol. 
ez stuont enmitten in einem se: 
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7125 der gap im genuoc und dannoch me 
der aller besten vis che 
die ie ze küneges tische 
dehein man gebrähte, 
swelher hande man gedähte. 

7130 dar zuo was da daz beste jaget 
da von uns ie wart gesaget. 
ez hete der künec umbe den se 
wol zwo mile oder me 
des waldes in gevangen 

7135 und mit müre umbegangen: 
dar in engienc dehein tor me 
niuwan üz gegen dem se. 
mit müre was der selbe kreiz, 
als ich iu ze sagen weiz, 

7140 geliche endriu gescheiden. 
daz ein teil von den beiden 
häte rötwildes genuoc: 
swarzwilt daz ander teil truoc. 
in dem dritten teile da bi, 

7145 vräget ir waz dar inne si? 
da wären inne besunder 
niuwan kleiniu kunder, 
vühse hasen und diu geliche. 
ez was eht vil vollecliche 

7150 erziuget dirre wiltban 
und also daz dehein man 
der doch gerne wolde jagen 
nimmer dörfte geklagen 
daz er wildes nihit envunde. 

7155 ouch hete der wirt der hunde 
die smannes willen täten 
diz jagehüs wol beräten. 
swenne er dar üz sach maneges site 
daz er rande da mite, 

7160 swä er bi den zinnen saz, 
so ensähenz jene niht vil baz 
die dä mite randen. 
wer solde im aber daz enblanden 
swenne er möhte mit den vrouwen 

7165 abe dem hüse schouwen 
loufen die hunde? 
wan ze swelher stunde 
daz rötwilt ersprenget wart, 
so was sin jungeste vart 

7170 ie ze wazzer in den se, 
unde wart ouch nimmer me 
erloufen niender anderswä 
wan under dem hüse dä. 
und swes muot begunde gern 

7l7S jagen swtn oder bern, 
der vant ze dem genieze 
vil starke breite spieze, 
und wolde er den hasen jagen, 
als ir e hortet sage?:, 

7180 der mohte vinden 
den wünsch von hasenwinden. 
nü jage selbe swaz dü wilt. 
hie sint hunde unde wilt 
und swaz ze jagenne ist nütze, 

7185 netze und guot geschütze, 
und swes vürbaz gert din muot. 
hie was diu kurzwile guot. 

Penejrec was diz hüs genant, 
dä man deheim gebresten vant 

7190 unde volleclichen rät, 
vische unde wiltbrät, 
beide semein unde win. 
swaz dä mere solde sin, 
vil lützel des dä gebrast. 

Wie die Beschreibungen der Gebäude und des Baumgartens so bleibt auch die Be­
schreibung des Tiergartens von Penefrec völlig im Sachlichen mit der Hervorhebung 
von Rotwild, Schwarzwild und verschiedenem Kleinwild sowie den Formen ihrer 
Jagd. Der eingangs gemachte Anspruch, es gäbe weder bessere Fische noch ein besse­
res Jagdgebiet, gehört zu den topischen Beteuerungen der Unübertrefflichkeit, wie sie 
in der mittelhochdeutschen Dichtung immer wieder begegnen. 

Was die verlebendigende Darstellungsweise nach dem Typ IV betrifft, so bemüht 
sich Hartmann um eine gestufte Steigerung in zwei miteinander verbundenen Strängen. 
Während der eine Strang erzählungsgebunden ist und den König als Burgherrn und 
Jäger und eine Jagdgesellschaft betrifft, bezieht der andere Strang den Dichter und 
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d a s P u b l i k u m v o m B e t r a c h t e r b i s z u r S e l b s t b e t ä t i g u n g als J ä g e r e i n . D e r B e g i n n m i t 

d e r B e t e u e r u n g ü b e r d i e Q u a l i t ä t d e r F i s c h e i s t n o c h u n p e r s ö n l i c h ­ a l l g e m e i n g e h a l t e n 

m i t d e r » m a n « ­ F o r m e l u n d d e r E r w ä h n u n g i r g e n d e i n e s K ö n i g s ( 7 1 2 6 f f . ) . D i e f o l g e n ­

d e B e t e u e r u n g ü b e r d a s b e s t e J a g d g e b i e t u n d d e r B e g i n n s e i n e r B e s c h r e i b u n g w i r d b e ­

r e i t s p e r s ö n l i c h ­ b e s t i m m t g e h a l t e n d u r c h d i e E i n f ü h r u n g d e s P u b l i k u m s i n d e r » w i r « ­

F o r m e l u n d des K ö n i g s d e r E r z ä h l u n g ( 7 1 3 0 f f . ) . D i e B e s c h r e i b u n g d e r G l i e d e r u n g des 

J a g d g e b i e t e s g e h t b e r e i t s i n d i e u n m i t t e l b a r e E i n b e z i e h u n g v o n D i c h t e r u n d P u b l i k u m 

ü b e r , i n d e m d e r D i c h t e r s i c h s e l b s t i n d e r 1. P e r s o n als K e n n e r d e s G e b i e t s e i n f ü h r t 

u n d s c h l i e ß l i c h v o r d e r B e s c h r e i b u n g d e r d r i t t e n A b t e i l u n g d e s J a g d g e b i e t e s d a s P u b l i ­

k u m i n d e r 2. P e r s o n f r a g t , o b es d a r ü b e r e t w a s e r f a h r e n m ö c h t e ( 7 1 3 8 f f . ) . D e r B e ­

s c h r e i b u n g des J a g d g e b i e t e s f o l g t n u n z u r S t e i g e r u n g d e r V e r l e b e n d i g u n g d i e D a r s t e l ­

l u n g d e r V e r w e n d u n g des J a g d g e b i e t e s . W i e d e r b e g i n n t d ie se D a r s t e l l u n g m i t d e r u n ­

p e r s ö n l i c h e n » m a n « ­ F o r m e l ( 7 1 4 9 f f . ) . N u n s c h l i e ß t s i c h d i e S c h i l d e r u n g e i n e r H e t z ­

j a g d a u s d e r S i c h t d e s B u r g h e r r n u n d s e i n e r i h n b e g l e i t e n d e n D a m e n a n ( 7 1 5 5 — 7 1 6 6 ) . 

D i e k n a p p e , l e b e n d i g e S c h i l d e r u n g d e r F l u c h t des a u f g e s c h e u c h t e n R o t w i l d e s u n d se i ­

n e r E i n h o l u n g u n t e r h a l b d e r B u r g v e r m a g d i e J a g d l u s t d e s P u b l i k u m s s o z u w e c k e n , 

d a ß H a r t m a n n n u n als h ö c h s t e S t e i g e r u n g s e i n e r D a r s t e l l u n g d a z u ü b e r g e h t , d a s P u b l i ­

k u m s e l b s t e i n z u b e z i e h e n . D i e s g e s c h i e h t in e i n e r d r e i s t u f i g e n A b f o l g e v o n d e r a l l ge ­

m e i n e n E r w ä h n u n g d e s s e n , d e r L u s t au f W i l d s c h w e i n ­ u n d B ä r e n j a g d v e r s p ü r t , ü b e r 

d i e E r w ä h n u n g d e r W i n d h u n d e z u r H a s e n j a g d , a n d e r e n v o r a n g e g a n g e n e B e s c h r e i ­

b u n g m i t d e r A n r e d e i n d e r 2. P e r s o n p l u r . z u r ü c k e r i n n e r t w i r d , b i s z u r u n m i t t e l b a r e n 

i m p e r a t i v i s c h e n A u f f o r d e r u n g i n d e r 2. P e r s o n s ing . , d e r Z u h ö r e r sol l s e l b e r j a g e n , 

w a s e r n u r w i l l ( 7 1 7 4 — 7 1 8 6 ) . D a m i t e n d e t d ie se h ö c h s t l e b e n d i g e S c h i l d e r u n g . W a s 

ab V e r s 7 1 8 8 in e i n e m n e u e n A b s a t z f o l g t , i s t e i n e k u r z e s a c h l i c h e Z u s a m m e n f a s s u n g 

d e r a u s f ü h r l i c h e n B e s c h r e i b u n g z u r F o r t f ü h r u n g d e r E r z ä h l u n g . L e d i g l i c h m i t d e r E r ­

w ä h n u n g v o n S e m m e l n u n d W e i n m a g i n V e r b i n d u n g m i t F i s c h e n u n d W i l d b r e t n o c h 

a n e i n f e s t l i c h e s M a h l n a c h v o l l b r a c h t e r J a g d e r i n n e r t s e i n ( 7 1 9 1 f . ) . 

W i e s c h o n b e i d e n B e s c h r e i b u n g e n n a c h d e m D a r s t e l l u n g s t y p I I I b l e i b t a u c h b e i m 

D a r s t e l l u n g s t y p I V d i e e i n z i g e d e r a r t i g e B e s c h r e i b u n g i m I w e i n g e g e n ü b e r j e n e n i m 

E r e c k n a p p u n d k a r g . E s h a n d e l t s i c h d a b e i u m d i e T o r h a l l e v o n K ö n i g A s c a l o n s B u r g , 

d i e s i c h z w i s c h e n z w e i S c h l a g t o r e n b e f i n d e t . 

Iwe in 1135 Ich will iu von dem hüse sagen 1142 swer darinne ivesen solde 

gemäht gar von golde. 

W ä h r e n d b e i e i n e r s t a t t l i c h e n B u r g , w i e d e r des K ö n i g s A s c a l o n d i e G r ö ß e u n d F e ­

s t i g k e i t d e r T o r a n l a g e e i n l e u c h t e t , i s t es s i c h e r u n g e w ö h n l i c h , d a ß e i n e s o l c h e , d e m 

da er inne was beslagen. 
ez was, als er sit selbe jach, 
daz er so schcenez nie gesach 
weder vor des noch sit, 

äne vorhtliche swcere 
den dühte ez vröüdebtere. 

1140 hoch, vest unde wit, 

1145 dd suochte er wider unde vür 
und envant venster noch tür 
da er üz möhte. 
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Schutz vor dem Feind dienende Einfahr t , in der ja auch Iwein bei der Verfo lgung des 
f l iehenden Königs durch die herabfal lenden Schlagtore eingeschlossen wird , mit Male­
reien und Gold reich ausgestattet ist. G e w i ß bleibt die kurze Beschreibung der beiden 
Verse 1140 und 1141, die dann noch durch die E r w ä h n u n g fehlender Fenster und 
Türen (1146) ergänzt wird , von allgemeinerer Art , was noch durch die klischeehaft­
topische Beteuerung der Unüber t re f f l i chke i t , es gäbe keinen schöneren R a u m 
(1138 f .) , erhöht wird . Aber dennoch gelingt es H a r t m a n n , diese wenigen Zeilen da­
durch zu beleben, daß er sich zunächst selbst zum Berichters ta t ter macht (1135), dann 
die Beteuerung über die Schönheit des Torraumes durch den darin gefangenen Iwein 
einschaltet, der später noch nach Fenstern und T ü r e n sucht und die er f reuende 
W i r k u n g des Raumes auf einen U n b e k ü m m e r t e n einflicht, der Iwein gerade nicht ist. 
Eben diese belebenden Z ü g e bedingen die Zuwe i sung dieser Beschreibung zum Dar ­
stellungstyp IV . 

c) Die Funktion der Darstellungstypen III und IV im Erec und Iwein 

Gegenüber den Darste l lungstypen I und II verselbständigen sich die Beschreibungen 
der Darstel lungstypen I I I und IV. Besonders im Erec entwickel t H a r t m a n n beim Dar ­
stellungstyp I I I eine epische Breite der Schilderung, der der direkte Handlungsbezug 
fehlt . E r ist auch beim Darste l lungstyp I V nicht gegeben, der aber durch die f ü r ihn 
charakteristische Einbeziehung von Personen ein eigenes Geschehen besitzt und da­
durch gegenüber dem passiven Darste l lungstyp III aktiviert wirk t . Alle diese Beschrei­
bungen könnten daher weggelassen werden , ohne daß der Handlungsablauf dadurch 
beeinträcht igt würde . Besonders deutlich wird dies an der Penefrec­Episode , w o die 
Beschreibung des Jagdgar tens der Verse 7121—7187 durchaus übersprungen werden 
könnte , da die wenigen V/or te der Zeilen 7188—7194 über die reichlichen und lecke­
ren Vorräte auf dieser Burg f ü r die Motiv ie rung des Handlungsor tes vollauf genügen. 

Aus solchen Beurtei lungen könn te daher der Schluß gezogen werden , daß H a r t ­
mann in derar t igen Beschreibungen seiner Fabulierlust ungezügel ten Lauf läßt, wie 
dies f ü r die nicht weniger als 480 Verse lange Beschreibung von Enites Rei tpfe rd 
(7285—7765) als Abschluß der Penefrec­Episode auch behaupte t w o r d e n i s t Z l ) . U n ­
ters tützt w ü r d e ein solches Urte i l auch beim Vergleich mit Chrest ien de Troyes Erec 
et Enide, den H a r t m a n n in Vers 4629 12 als seinen G e w ä h r s m a n n nennt , wenngleich 

21) Schon F. BECH ( H g . ) , H a r t m a n n v o n A u e I : Erec der Wundertere. ( D t . Klass iker des Mit­
telal ters 4) , 3. Auf l . , 1893, S. X V I I f., sagt : »Einze lne P a r t i e n des E r e c , w i e z . B . . . . d i e Be­
sch re ibung v o n E n i t e n s R e i t p f e r d , h a b e n f ü r uns e twas E r m ü d e n d e s . Z u m T h e i l . . . o f f e n b a r t er 
d a m i t seine eigene N e i g u n g z u m Beschre iben .« 
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das Problem der Vorlage in der germanistischen Forschung umstritten ist 1ZK Aus die­
sem Werk kann Hartmann für seine Beschreibungen nur Anregungen empfangen 
haben. 

Am deutlichsten ist dies bei der Beschreibung der Burg Brandigan. Obwohl sich 
Hartmann dabei 7835 auf der äventiure zal beruft, vermag er aus seiner Vorlage neben 
topischen Hinweisen über Festigkeit, Schönheit und Reichtum dieser Burg nur noch 
Angaben über die Burgmauer und den den Fels umbrandenden Fluß erhalten haben. 
Man vergleiche dazu Hartmanns oben zitierte Gestaltung mit der Darstellung bei 
Chrestiens 

5370 Et vienent devant les bretesches Et pou dessoz a Ja reonde 
D'un chastel fort e riebe et bei Coroit une eve mout parfonde, 
Clos tot antor de mur novel; 5375 Lee et bruianz come tanpeste.1*) 

Ähnlich verhält es sich mit der Beschreibung der Kemenate der Burg Brandigan. 
Während Hartmann wieder eine Schilderung gibt (8591 ff.), fragt Chrestiens, warum 
er denn die Malereien und Draperien beschreiben soll. Wo also Hartmann verweilt 
und damit den Handlungsfortgang unterbricht, lehnt Chrestien dies ausdrücklich als 
unnötige und einfältige Zeitverschwendung ab. 

5564 Une chambre fist ancanser Don la chanbre estoit anbelie? 
D'angans, de myrre et d'aloe. Le tans gasteroie an folie, 

5575 Ne je ne le vuel pas gaster, 
5571 Mes por quoi vos deviseroie Eincois me vuel un po haster. J5) 

Les peintures, les dras de soie, 

22) Z u m Stand der F o r s c h u n g vgl. die A n g a b e n in der Ausgabe des E r e c durch L. WOLFF (wie 
A n m . 9), S. X f. Als c o m m u n i s opinio der germanis t i schen F o r s c h u n g darf das Urte i l von H . DE 
BOOR: Die höf i sche Li te ra tu r , (DE BOOR — NEWALD: Gesch ich te der dt . L i t e r a tu r v o n den A n ­
fangen bis zu r G e g e n w a r t 2), 9. Aufl . , 1973, S. 69, gel ten: » H a r t m a n n s Erek ist eine f r e i e 
N a c h s c h ö p f u n g v o n Chres t iens e n t s p r e c h e n d e m R o m a n . Die s to f f l i chen A b w e i c h u n g e n sind 
ziemlich be t räch t l i ch , u n d m a n c h e von ihnen teilt H a r t m a n n mi t anderen Behand lungen des 
Erek ­S to f f e s . D o c h zwing t dies nich t dazu, f ü r H a r t m a n n neben Chrest iens Erek n o c h andere 
Quel l en a n z u n e h m e n . In einer Gesel l schaf t , w o das Erzäh len höf i sche r Gesch ich ten zu den 
übl ichen geselligen Freuden gehör te , k o n n t e ein Dich te r , de r sich e ingehend mit einem Stoff 
beschäf t ig te , auch abwe ichende Einzelhe i ten hören , ohne sie in einem Buche zu lesen. J e d e n ­
falls v e r d a n k t H a r t m a n n die gesamte K o m p o s i t i o n u n d zahllose Einze lhe i ten dem g r o ß e n 
Franzosen.« 
23) Chr is t i an von Troyes Sämdiche W e r k e . H g . v o n W . FOERSTER. Band 3: E r e c und Enide , 
1 8 9 0 . 

24) » U n d sie k a m e n zu den V o r t ü r m e n einer fes ten, re ichen u n d schönen Burg , die r ingsum 
mi t einer neuen M a u e r ganz u m g e b e n w a r . U n d u n t e r h a l b dieser f l o ß r u n d h e r u m ein sehr t ie­
fes Wasser , das wie ein Stu rm heul te und brauste .« 
25) »Eine Kemena t e , e inge räuche r t mi t W e i h r a u c h , M y r r h e u n d Aloe . . . A b e r w a r u m soll ich 
euch die Malere ien und die seidenen Behänge, mit denen der R a u m geschmück t war , beschrei ­
ben? Ich w ü r d e d a m i t t ö r i ch t die Z e i t v e r s c h w e n d e n , aber ich will sie nich t ver schwenden , 
sonde rn ich will l ieber etwas f o r t f a h r e n . « 
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Uber Penefrec sagt Chrestien 5185 f. nicht mehr als un fort chastel, Qui mout 
seoit et bien et bei l6\ so daß Hartmann mit seiner lebendigen Ausmalung des Jagd­
gartens vollkommen selbständig verfährt. Lediglich bei der Beschreibung des Baumgar­
tens der Burg Brandigan kann Hartmann wirklich auf Chrestiens zurückgreifen 
(5739 ff.), obwohl Hartmann dabei eine andere Beschreibungstechnik anwendet als 
Chrestiens. 

Die Feststellungen solcher vorhandenen oder fehlenden Zusammenhänge zwischen 
Vorlage und Nachdichtung vermögen aber den künstlerischen Absichten eines Dich­
ters nicht gerecht zu werden. Wenn Hartmann in solchen Beschreibungen selbständig 
verfährt, dann kann eine mögliche werkimmanente Funktion der ausführlichen Be­
schreibungen nach den Darstellungstypen III und IV nur aus der Werkkonzeption und 
damit aus dem jeweiligen Handlungszusammenhang abgelesen werden, in den diese Be­
schreibungen eingebettet sind. Dies erscheint umso gerechtfertigter, als man gerade 
beim Erec immer wieder Hartmanns Eigenständigkeit gegenüber der Vorlage mit 
Nachdruck betont hat2?). 

Wenden wir uns zunächst der Penefrec­Episode zu. Sie befindet sich zwischen den 
handlungsreichen vorangegangenen Ereignissen auf der Burg Limors und den folgen­
den auf der Burg Brandigan. Der verwundete und geschwächte Erec flieht mit seiner 
Gattin Enite aus Limors. Unerkannt begegnen die Fliehenden dem König Guivreiz, 
der ihnen zum Schutz entgegenreitet. Es kommt zwischen Erec und dem unbekannten 
Ritter zu einem Zweikampf, bei dem Erec unterliegt. Als der Ritter gegen alle Sitte 
den Unterlegenen töten will, tritt Enite dazwischen und tadelt die unritterlichen Ab­
sichten des Siegers, wobei sie Erecs Verwundung durch den König Guivreiz als Ursa­
che seiner Schwäche nennt. Überrascht erkennt Guivreiz Erec und Enite und bringt 
beide auf seine Burg Penefrec, um dort die Wunde, die er einst Erec zugefügt hat, 
durch seine beiden Schwestern ausheilen zu lassen. Genesung, Ruhe und Erholung sind 
der Zweck von Erecs und Enites vierzehntägigem Aufenthalt auf Penefrec: 

7195 dar umbe hete den werden gast 
der wirt ze ruowe dar bräht, 
ivan im was des wol gedäht 
daz er da mit sinem wibe 
wider kceme ze Übe. 

Uber die Heilung und Pflege Erecs durch Guivreiz' beide Schwestern sagt Hart­
mann nur lakonisch: 

26) »Eine feste Burg, sehr gut und schön gelegen.« 
27) In Fortsetzung der oben zitierten Stelle sagt H. DE BOOR (wie Anm. 22): »Wichtiger als die 
stoffl ichen Variationen sind uns die Abweichungen in der Erfassung und Deutung des Stoffes; 
denn darin liegt Hartmanns Eigenes.« 
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7 2 1 7 der arzte mohte in wol gezemen. 

si heilten sine wunden, 

ivan siz wol künden 

und f ü g t noch hinzu, daß ein Stück Pflaster der Fee Feimurgan dazu diente und daß 
auch Eni te sich sehr u m Erecs Wohle rgehen bemühte . Gegenüber Har tmanns auffäll i­
ger H a n d l u n g s a r m u t ve r f äh r t Chrest ien rech t abwechslungsreich (5195 ff.)­ Zunächs t 
ber ichte t er, wenn auch nicht gerade appetit l ich, v o m Wegschneiden des abgestorbe­
nen Fleisches und vom Reinigen der W u n d e , weist auf die hei lungsfördernde gewürz­
lose E r n ä h r u n g Erecs hin und e rwähn t kräf t igende Bäder, die Erec die verlorene rosi­
ge Gesichtsfarbe zurückgewinnen . Dann schenkt Guivreiz Erec und Eni te schöne, 
kostbare Gewänder . Z u m Zeichen wiedergewonnener K ö r p e r k r a f t kehr t ihnen 
schließlich beseligende Liebesf reude zurück, der sie sich ganz hingeben. W ä h r e n d also 
Chrest ien die heilende Pflege und die Anzeichen wiederer langter Krä f t e in natürl icher 
Abfolge realistisch und vorde rg ründ ig schildert und eine an sich ereignislose Episode 
der Ruhe mit Geschehen ausfüll t , ve r f äh r t H a r t m a n n gegenteilig. Entsprechend dem 
Z w e c k von Erecs Aufen tha l t w a h r t H a r t m a n n die Genesung und Erho lung schaffende 
R u h e auch erzähltechnisch, indem er auf jegliche, davon ablenkende Handlungsvor ­
gänge verzichtet und damit dem Publ ikum Erecs tatenlosen Aufen tha l t b e w u ß t macht . 
Nich t zufällig heißt es am Ende der Episode über den gesamten Aufentha l t : 

7 2 6 0 die vierzehen naht, daz ist war, 

dühten in als manec jär. 

er enwolde da niht tweln me 

und wcere geriten, möhte er, e. 

D u r c h die fehlende H a n d l u n g w ü r d e aber der ohnehin kurze Abschni t t im Gesamtab­
lauf des Werkes , v o m Publ ikum nur wenig beachtet , vorübergehen. U m einerseits die­
se notwendige Hand lungsa rmu t aufzuwiegen und u m andererseits diese ebenso not ­
wendige Episode im Gesamtkonzep t des Werkes vor den großen Schlußereignissen auf 
Brandigan genügend zu unters t re ichen, wähl t nun H a r t m a n n ein überraschendes künst­
lerisches Mittel . Bewuß t setzt er an den Beginn dieser Episode die Beschreibung des 
Jagdgar tens von Penefrec , die er mit den einleitenden W o r t e n 7124 rehte als ich tu sa­
gen sol wohl auch als seine E r f i n d u n g ausgibt. W e n n diese durch die E i n f ü h r u n g von 
Personen und die Schilderung der Jagd höchst lebendige Beschreibung nach dem Dar ­
stel lungstyp I V gestaltet ist, so wird damit im Gesamtablauf der Episode indirekt Ge­
schehen geschaffen. Es be t r i f f t aber nur m e h r mit te lbar die Erzählhandlung, indem es 
die H e r k u n f t der reichlichen Vorrä te an Fischen und Wildbre t und damit die den Gä­
sten zu Gebote stehende Fülle an herr l ichen Speisen erklärt . In die gleiche Richtung 
der Ausgesta l tung und G e w i c h t u n g dieser handlungslosen Penefrec­Episode zielt dann 
auch die schon erwähnte , sehr lange Beschreibung des Reitpferdes als Geschenk dei 
beiden Schwestern an Eni te (7285—7765), die allerdings bei Chrest ien deutl ich vorge­
bildet ist (5315—5359) und sich durch ihren U m f a n g und die dadurch bedingte Glie­
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derung ziemlich verselbständigt l S \ So gestaltet Hartmann mit Hilfe der einleitenden 
und der abschließenden Beschreibung die Penefrec­Episode zu einem Handlungsab­
schnitt aus, der an Gesamtumfang anderen Abschnitten gleichkommt. 

Auf die Penefrec­Episode folgt als letztes in der Reihe der Abenteuer der Aufent­
halt auf Burg Brandigan mit den Ereignissen von Joie de la curt. Es ist auffällig, daß 
sich von den insgesamt 5 Beschreibungen der Darstellungstypen III und IV nicht we­
niger als 4 in diesem letzten Abschnitt am Ende des Werkes häufen: die Beschreibung 
der Burg Brandigan, ihres Palas, einer Kemenate und des Baumgartens. Hinzu kommt 
noch als weitere 6. Beschreibung die des Zeltes der Dame im Baumgarten nach dem 
Darstellungstyp III (8901—8925). Daß es sich bei Brandigan und ihren Einrichtungen 
um keine alltägliche Burg handelt und daß dem Besucher dieser Burg besondere Aben­
teuer bevorstehen, macht Hartmann seinem Publikum von Anfang an sehr deutlich be­
wußt. Kaum daß König Guivreiz, der Erec und Enite zu König Artus nach Britannien 
geleiten möchte, der Burg gewahr wird, überkommen ihn Angst und Sorge 
(7818—7825). Um diesen unangenehmen Empfindungen genügend Nachdruck zu ver­
leihen und das Publikum unmißverständlich darauf aufmerksam zu machen, läßt es der 
Dichter sich in direkter Frage sofort nach dem Grund erkundigen: »nü sage, von 
wiu?« (7826). Zur Erhöhung der Spannung verweigert Hartmann jedoch die Antwort, 
obwohl ihm die Ursachen bekannt sind. Vielmehr hält er seine Zuhörer absichtlich 
hin, denn des enist noch niht zit (1728), ja er tadelt sogar die Ungeduld des Publikums 
mit den Worten wie gebitelös ir Sit! (7829) und ist nicht bereit, etwas früher zu 
sagen, als es unbedingt erforderlich ist, denn wer solde sin mcere vür sagen? (7830). Als 
kleine vorläufige Befriedigung der Neugierde will der Dichter wenigstens das Ausse­
hen der Burg beschreiben (7831—7893). Als dann Erec Guivreiz um die Bekanntgabe 
des Namens der Burg ersucht (7894—7897), spinnt Hartmann die Erzählung langsam 
mit Äußerungen des Königs und mit einem in lebhafter Stichomythie gestalteten Dia­
log zwischen Guivreiz und Erec ein wenig weiter, denen aber der Zuhörer nicht mehr 
entnehmen kann, als daß es eine zugleich herrliche, von edlen Frauen bewohnte und 
doch sehr gefahrvolle Burg ist (7898—7951). Zu genaueren Mitteilungen über die 
Burg und ihre Abenteuer läßt sich Guivreiz, der inzwischen die Rolle des Erzählers 
übernommen hat, nur unter der Voraussetzung herbei, daß Erec auf ihren Besuch ver­
zichtet. Nachdem 7959 mit Brandigan endlich der Name der Burg gefallen ist, berich­
tet Guivreiz in zwei Teilen (7959—7981 und 7997—8027), die wieder durch span­
nungserzeugende Fragen Erecs und Beteuerungen seiner Furchtlosigkeit unterbrochen 
werden (7982—7996), jene wesentlichen Gegebenheiten, auf die der Zuhörer nun 
rund 120 Verse lang warten mußte. Viele Ritter sind auf der Suche nach Abenteuern 
schon auf diese Burg gekommen, mußten dies aber mit dem Leben bezahlen. Ihrer 
wartet nämlich im Baumgarten das Abenteuer von Joie de la curt, des hoves vröüde 

28) Eine symbolische Deutung dieser Beschreibung gibt: P . W . TAX, Studien zum Symbolischen 
in Hartmanns »Erec«. Enites Pferd. In: ZDtPhilol 82, 1963, S. 29­44. 
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(8003, 8006), w o sie mit einem überaus starken Rit te r kämpfen müssen, der noch je­
den besiegt und dann erschlagen hat . Aber auf Erec m a c h t dies wenig Eindruck , so 
lange nicht ein Kampf mit Drachen oder wilden H e r e n bevors teht . E r begehr t des­
halb, die Burg aufzusuchen und sich diesem Kampf zu stellen (8028—8047). 

I m weiteren Verlauf klären sich dem Z u h ö r e r allmählich die Zusammenhänge , doch 
so, daß er erst am Ende über alle Einzelhei ten vol lkommen im Bilde ist, weil H a r t ­
m a n n immer wieder re tard ierende M o m e n t e einzuschalten weiß. Zunächs t reiten Erec, 
Eni t e und Guivreiz durch die Stadt, w o sie die Klagen der Bürger u m das ihnen be­
vors tehende Schicksal vernehmen, hinauf zur Burg. N a c h der Begrüßung f ü h r t sie Kö­
nig Ivreins, dessen N a m e n wir natür l ich erst später erfahren, in den von H a r t m a n n be­
schriebenen Palas, w o sich 80 adelige D a m e n aufhal ten, deren Schönheit H a r t m a n n 
wieder ausführ l ich schildert (8221—8291). Im Gespräch mit dem Gastgeber e r fähr t 
Erec zunächst , daß die M ä n n e r dieser D a m e n auf der Suche nach dem Abenteuer i m 
Baumgar ten im K a m p f e den Tod gefunden haben. Auf Erecs Drängen erzählt dann 
König Ivreins, daß im Gar ten ein Rit te r mit seiner Geliebten wohne , der der Heraus­
fo rde re r und Besieger aller Besucher sei. O b w o h l Erec nun glaubt, endlich der Salden 
ivec (8521) ge funden zu haben, und sich diesem einmaligen Abenteuer stellen will, 
w a r n t ihn der König. Da es Abend geworden ist, f ü h r t er seine Gäste in die Kemenate , 
die uns H a r t m a n n beschreibt . N a c h in Liebe verbrach te r N a c h t und dem Besuch der 
Morgenmesse begeben sich Erec und Eni te zum Garten . Es fo lg t die Beschreibung des 
Gartens , der Einr i t t und das grausige Erlebnis des Anblicks der auf Stöcke gespießten 
H ä u p t e r der erschlagenen Rit ter . Aber als gleichzeitiger hoffnungsvol le r Lichtblick 
hängt auf dem letzten, leeren Stock das H o r n zur Verkündigung des möglichen Sieges. 
N a c h dem Abschied gelangt Erec in das Innere des Gartens . D o r t f inde t er in einem 
herr l ichen Zelt , das H a r t m a n n wieder ausführ l ich beschreibt , eine Dame, deren Schön­
heit der Dichter schildert (8926—8949) und die Erec geziemend begrüßt . Aber so­
gleich sprengt der schwer b e w a f f n e t e rote Rit te r herbei und f o r d e r t den Gast heraus. 
W i d e r dessen E r w a r t e n bezwingt Erec nach langem, schwerem Waffenkampf und m u ­
t igem Ringen seinen Gegner . Beide geben einander zu erkennen als Erec und Mabona ­
grin und tauschen gegenseitige Sicherheit aus. Aus dem M u n d e Mabonagr ins er fahren 
Erec und das Publ ikum nun endlich das Schicksal des Rit ters und seiner Geliebten: ein 
Schwur , nur ihr zu dienen, bis ein anderer über ihn den Sieg erficht , hat beide an den 
Gar t en gefesselt und im Gegensatz zum N a m e n des Gartens des hoves vröüde nicht 
a u f k o m m e n lassen. Da nun der Fluch dieses Schwures mit der Besiegung Mabonagr ins 
beendet ist und wieder die Freude einziehen darf , bläst Erec zum Ers taunen und zur 
Zuf r i edenhe i t der draußen War tenden als Sieger das H o r n . 

In seiner bekannten, grundlegenden Analyse der Komposi t ion des Erec hat H . Kuhn 
gezeigt 29), wie in den R a h m e n v o m A u f b r u c h zur Avent iure nach begangener 

29) H. KUHN, »Erec«. In: H. KUHN und CH. CORMEAU (Hg.), Hartmann von Aue. (Wege der 
Forschung 359), 1973, S. 17-48 (erstmals 1948). 
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Schuld bis zur Heimkehr eine gedoppel te Ket te von je vier mite inander korrespondie ­
renden und in der Reprise ver t ie f ten Abenteuern gespannt ist. Diese St ruk tu r des »dop­
pelten Kursus« wird abgeschlossen durch das zusätzliche, außerhalb dieser Korrespon­
denzen stehende neunte Abenteuer von Joie de la cur t auf der Burg Brandigan. Da­
durch fo lg t die Komposi t ion einem Urgesetz epischen Erzählens, indem den paralleli­
sierten Ereignisket ten ein daran anknüpfendes , zur Lösung der Probleme führendes , 
abschließendes Geschehen als sogenanntes »Achtergewicht« hinzugefüg t wird . Joie de 
la cur t bedeute t f ü r Erec, der sich in den acht vorangegangenen Abenteuern bewähr t 
und immer mehr geläutert und vervol lkommnet und auf Penef rec als Zeichen d a f ü r 
die endgültige Hei lung seiner W u n d e gefunden hat, das Bestät igungsabenteuer . Erec 
erkennt daher hier der Salden wec, die Möglichkei t , die lang erstrebte Vol lkommen­
heit endlich ganz zu gewinnen, die ihm als einzigem Rit te r auch in der erstmaligen 
Ü b e r w i n d u n g des bis dahin unbesiegbaren Mabonagr in zuteil wird . 

Die Gewicht igkei t dieses letzten Abenteuers und der dazugehör igen Episoden 
scheint mir H a r t m a n n erzähltechnisch nicht n u r in dem kunstvollen, m e h r enthül len­
den A u f b a u zu betonen, sondern im einzelnen auch durch den Einbau der 5 ö r t l i c h ­
keitsbeschreibungen hervorzuheben, zu denen noch die Beschreibungen der 80 Damen 
und der Dame Mabonagr ins erwei ternd hinzukommen. 

W e n n H a r t m a n n gleich zu Beginn dieses Abschnit tes die Neug ie r der Z u h ö r e r 
weckt , aber t ro tz seines Wissens über die Zus tände und bevors tehenden Gefahren auf 
Brandigan die erwar te ten Auskünf t e verweiger t und statt dessen die ausführl iche Be­
schreibung der Burg setzt, so stellt er damit seinen Z u h ö r e r n die Wicht igkei t dieses 
Handlungsor tes insgesamt klar vor Augen und unters t re ich t auf diese Weise nach­
drücklich dessen Bedeutung f ü r das ganze kommende Geschehen. 

Ähnlich ver fähr t H a r t m a n n hinsichtlich der fo lgenden Palas­Beschreibung. Bevor 
die Z u h ö r e r im weiteren Verlauf der Erzäh lung noch etwas Näheres über die angedeu­
teten Gefahren vernehmen, müssen sie aus Erecs M u n d die Vermutung hören, daß sich 
in dieser Burg edle Frauen aufhal ten: 

7918 'diz hüs ist so ivünneclich 
und also schcene daz ich 
uzen dar an kiuse wol, 
ist ez etewes innen vol 
daz man sol gerne schouwen, 
ez ist niht äne vrouivenJ 

W e n n dann später Erec und seine Begleitung auf der Burg einreiten, so werden sie 
sogleich in den Palas geführ t . Aber statt von den anfangs vermute ten Frauen zu spre­
chen, beschreibt H a r t m a n n zu allererst diesen Palas. W e d e r müssen die Z u h ö r e r dies 
als Hinweis d a f ü r nehmen, daß sich mit diesem ihnen anschaulich vorge füh r t en R a u m 
Zustände und Vorgänge von wesentl icher Bedeutung verbinden. Tatsächlich verweil t 
hier der wünsch von wiben (8222), deren edles Wesen und hohe Schönheit H a r t m a n n 
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zunächst auch anschaulich schildert (8223—8249), u m dann in einem von Erec vollzo­
genen Vergleich von 20 D a m e n unentschieden zu lassen, welche die vor t ref f l ichs te von 
allen ist (8260—8291). Da sich aber weder u m den Palas noch u m die 80 D a m e n vor ­
läufig eine H a n d l u n g entwickelt , ersetzt besonders der abwechslungsreiche Damenver ­
gleich diese. Im unmit te lbaren Handlungsver lauf scheint diese Begegnung Erecs mit 
den insgesamt 80 D a m e n überhaup t n u r vorderg ründ ig zu sein, weil er sie als W i t w e n 
der erschlagenen Rit te r erkennen m u ß und diese auch Eni te als künf t ige Schicksalsge­
fähr t in bedauern. Aber nach er rungenem Sieg wird rückwi rkend die Hintergründigkei t 
und Bedeutung dieser Palas­Episode deutlich. Tro tz Sieg und Festesfreude ü b e r k o m m t 
nämlich Erec Trauer aus Mitleid mit dem Schicksal der 80 W i t w e n . Dami t läßt H a r t ­
mann, u m Erec z u m vol lkommenen Rit ter zu steigern, diesem eine weitere ri t terl iche 
Tugend, die erb'drmde, zuteil werden , w e n n sich Erec der W i t w e n annimmt, ihnen 
Tros t spendet und sie an den Hof des Königs Artus f ü h r t (9779—9875). Gegenüber 
Chrest ien hat H a r t m a n n die gesamte Witwen­Ep i sode hinzugefügt . »Was er damit be­
zweckt , ist eine Umsti l is ierung der bei Chrest ien bis zum Ende ganz immanenten, ganz 
sinnlich­sitt l ichen H a n d l u n g ins Religiös­Sittliche« 3°). Weil es sich aber bei der ge­
samten Witwen­Ep i sode u m eine f re ie E r f i n d u n g H a r t m a n n s handelt , dür fen sowohl 
der einleitenden Palas­Beschreibung als auch der fo lgenden Beschreibung der D a m e n 
künstlerische Absicht zugesprochen werden . U n d diese scheint mir wie bei der Burg­
beschreibung des Eingangs in der hinweisenden Funkt ion auf das kommende Gesche­
hen und dessen Bedeutung im Gesamtverlauf der Hand l u n g und in der Entwick lung 
des Helden zu liegen. 

Als dri t te Beschreibung fo lg t dann die Schilderung der Kemenate , in der Erec und 
Eni te die N a c h t vor dem Kampf verbr ingen. Im Gegensatz zu Chrestien, der über die­
se N a c h t hinweg geht, läßt H a r t m a n n das Paar angenehme Stunden verbr ingen: 

8616 da si ensamet lägen 
und guoter minne phlägen 
unz in erschein der morgen. 

Dami t verlegt H a r t m a n n die gegenseitige Hingabe der Gat ten , die Chrest ien schon 
w ä h r e n d des Penef rec­Aufentha l tes geschehen ließ, an einen unerwar te ten , unruhevol ­
len Zei tpunk t . Aber o b w o h l sich H a r t m a n n darüber im klaren ist und über Erecs Z u ­
stand sagt, 

8620 manlicher sorgen 
enwas sin herze niht gar vri, 

erhäl t die Vereinigung der Gat ten im R a h m e n des Bestät igungsabenteuers unmit te lbar 
vor dem E n d k a m p f , der dann auch im Zeichen der Minne g e f ü h r t wird — die kraft 
gäben in ir wip (9171) — einen t ieferen Sinn. Erec ist zu diesem Zei tpunkt , w o er 

30) H . KUHN ( w i e A n m . 29), S. 38. 
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sich auf der Salden ivec befindet, der Vollkommenheit näher als in Penefrec während 
seiner Genesung und Wiederherstellung. So hat das Verweilen bei der Kemenatenbe­
schreibung, die außerdem im Gegensatz zum absichtlichen Verzicht Chrestiens erfolgt, 
wieder eine hinweisende Funktion auf das sich dort vollziehende Geschehen der gänz­
lichen Versöhnung der Gatten in ihrer liebenden Hingabe. Weil dieses aber nicht ge­
schildert wird, kommt der Kemenaten­Beschreibung außerdem noch die Funktion des 
unmittelbaren Handlungsersatzes zu. 

Nach unserer bisherigen Erkenntnis über die Verwendung von Beschreibungen als 
Mitteln der Hervorhebung ist eine solche des Baumgartens als Ort des zentralen Ge­
schehens selbstverständlich, wenn auch Hartmann die Anregungen dazu aus Chrestien 
erhalten hat. Gegen Chrestien folgt aber nach dem Einritt in das Innere des Gartens 
wieder als Hartmanns Erfindung die Beschreibung des Zeltes von Mabonagrins Dame. 
Aber auch ihre schöne Gestalt und ihre kostbare Kleidung schildert Hartmann an­
schließend, während Chrestien sich mit dem Hinweis 

5883 une pucele 
Jante de cors et de vis bele 
De totes biautez a devise 30 

begnügt und ausdrücklich noch hinzufügt: 

5887 De Ii ne vuel plus deviser 32). 

Hartmann beteuert, daß Erec keine schönere Dame jemals gesehen habe äne vrouwen 
Ernten (8929). Nicht umsonst entwickelt Hartmann die Beschreibung dieser Dame aus 
dem Vergleich mit Enite, denn Ernte was des Wunsches kint (8935). Während nämlich 
Enite in ihrer treuen Gefolgschaft und einsatzbereiten Hingabe an Erec zum Inbegriff 
vollkommener Weiblichkeit herangereift und dadurch Erec ebenbürtig geworden ist, 
verkörpert Mabonagrins Dame falsche Weiblichkeit und falsches Minnegebaren, so 
daß sie Joie de la curt der Freude und ihren Ritter Mabonagrin echter ritterlicher 
Tugenden beraubt. Obwohl ihr Auftritt von episodenhafter Kürze ist, kommt ihr den­
noch im Rahmen von Joie de la curt zentrale Funktion als Enites Gegenpart zu. 
Hartmann unterstreicht diese Funktion nicht nur mit ihrer eigenen Beschreibung son­
dern auch mit der ihres Aufenthaltsortes, des Zeltes. Damit aber stellt Hartmann auch 
eine Korrespondenz zwischen Erecs und Enites Kemenate als Ort rechter Minne und 
des Zeltes als des Ortes falscher Minne her. Und so wie Hartmann diese Orte wegen 
ihrer Bedeutung beschreibend hervorhebt, übergeht sie Chrestien, weil ihm dieses Stil­
mittel fremd ist. Beiden Beschreibungen kommt aber noch eine weitere Funktion zu, 
indem sie mangels unmittelbaren Handlungsgeschehens um die Dame Mabonagrins je­
nes ausgleichend ersetzen. 

31) «ein Edelfräulein von anmutiger Gestalt und mit feinem Antlitz, erfüllt von ganzer Schön­
heit.« 
32) »Ich wül nicht mehr über sie sagen.« 
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Für Hartmann besitzen daher im Brandigan­Abenteuer alle Beschreibungen von 
Burgen und ihren Teilen nach den Darstellungstypen III oder IV ebenso wie dieselben 
Beschreibungen von Personen eine erzähltechnische, stilistische Funktion. Sie weisen 
die Zuhörer grundsätzlich auf die essentielle Bedeutung des Geschehens hin, das sich 
an diesen Orten oder in Verbindung mit den beschriebenen Personen vollzieht. Bei un­
mittelbar fehlender Handlung wie im Falle der im Palas lebenden 80 Witwen, der in 
der Kemenate verbrachten Nacht Erecs und Enites und der im Zelt weilenden Dame 
Mabonagrins, ersetzt die Orts­ und Personenbeschreibung sogar das Geschehen und 
schafft durch die beschreibende Ausweitung der Episoden einen ihrer Bedeutung ent­
sprechenden Ersatz. 

Im Iwein liegen die Dinge anders als im Erec. Nicht nur, daß weithin Burgen­ und 
Gebäudebeschreibungen überhaupt fehlen, sind die vorhandenen Beschreibungen der 
Burg des Riesen Harpin sowie der Torhalle von König Ascalons Burg trotz ihrer Zu­
gehörigkeit zu den Darstellungstypen III und IV klischeehaft und sehr kurz. Beide Be­
schreibungen finden sich außerdem bei Chrestien, wobei Hartmann die Beschreibung 
der Burg Harpins regelrecht übersetzt Bei der Beschreibung der Torhalle wahrt 
Hartmann insofern eine gewisse Selbständigkeit, als er sie aus der Sicht von Personen 
erlebnishaft darstellt, während Chrestien vollkommen unpersönlich bleibt 34). Ebenso­
wenig wie diese knappen Beschreibungen im Zusammenhang der Handlung auffallen, 
besitzen sie eine besondere erzähltechnische Funktion. Sie fügen sich als handlungsnot­
wendige Szenerieangaben gänzlich in den Ablauf des Geschehens ein, ohne aus diesem 
herauszutreten und sich wie im Erec zu verselbständigen. Dieser Umstand entspricht 
gänzlich der Stellung des Iwein als letztem Werk im Gesamtschaffen Hartmanns. War 
für den jungen Hartmann Dichtung Selbstauseinandersetzung und lassen im Erec 
selbst Burg­, Raum­ und Personenbeschreibungen den denkenden Analytiker deutlich 

33) Man vergleiche die oben S. 225 zitierte f 
in Chrestiens Yvain: 

3772 qu1 il vindrent pres 
D'un fort recet a un baron, 
Qui dos estoit tot anviron 
De mur espes et fort et haut. 
Li chastiaus ne cremoit assaut 
De mangonel ne de perriere; 
Qu'il estoit forz de grant meniere. 

34) Der oben S. 228 zitierten Beschreibung I 
963 Kernest dedanz la sale anclos, 

Qui tote estoit celee a dos 
Dorez, et paintes les meisieres 
De buene oevre et de colors chieres. 

le aus Hartmanns Iwein mit der entsprechenden 

»bis sie an die feste Behausung eines Edelman­
nes gelangten, die rings von einer dicken, star­
ken und hohen Mauer umschlossen war. Die 
Burg brauchte keinen Angriff von Steinwerfern 
und Geschützen zu fürchten, denn sie war au­
ßerordentlich stark befestigt.« 

artmanns entspricht in Chrestiens Yvain: 
»Er blieb in dem Saal eingeschlossen, dessen 
Decke mit goldenen Nägeln beschlagen war, 
und die Zwischenwände waren von kunstvoller 
Arbeit und mit kostbaren Farben bemalt.« 
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erkennen, so bedeutet dem al ternden H a r t m a n n das Dichten nur m e h r Zei tver ­
treib 3J), indem er dem W e r k Chrestiens bloß fo rmale sprachliche Meis terschaf t 
angedeihen läßt und damit seine Vorlage auch nicht m e h r wesentl ich veränder t 36). 

2. W O L F R A M V O N E S C H E N B A C H 

a) Die Terminologie von Burg und Stadt im Parzival 

Zahlreiche Burgen und mehre re Städte bilden die abwechslungsreiche Szenerie von 
W o l f r a m s Grals­ und A r t u s r o m a n Parzival 37). Teilweise sind dabei Burg und Stadt mit­
einander verbunden, indem etwa die Städte Pelrapeire im 4. Buch und Bearosche im 
7. Buch ähnlich wie Brandigan in H a r t m a n n s Erec zu Füßen einer Burg liegen. In der 
überwiegenden Mehrzahl bevorzugt W o l f r a m zur Bezeichnung der Burg wie schon 
H a r t m a n n im Iwein das W o r t burc (162,6 f. Gumemanz de Gräharz hiez der wirf üf 
dirre burc; 250,14 ich gesach nie burc so her; 534,20 eine burc er mit den ougen 
vant; 398,28 dö nam er einer bürge war; 508,1 an der bürge lägen lobes werc). Auch 
die weiteren, schon bei H a r t m a n n v o r k o m m e n d e n Bezeichnungen sind W o l f r a m nicht 
unbekannt . A m häufigsten begegnet davon hüs, aber nur gelegentlich wird es wie burc 
verwendet (426,4 f. da engelac nie hüs so wol ze wer als Munsalvasche). Im allge­
meinen beschränkt W o l f r a m hüs auf die Wohnsi tze des Königs Artus oder verwende t 
es in Verbindung mit Artüs, wobei er es stets als bequemes R e i m w o r t ausnützt 
(280,1 f. weit ir nü hozren wie Artüs von Karidozl üz sinem hüs und ouch von sinem 
lande schiet?; 220,11 f. nü bin ich, künec Artüs, hergeriten in din hüs). N u r je einmal 
f inden sich veste (54,7 f. smorgens vor der veste rümdenz gar die geste) und das auf 
der ersten Silbe betonte romanische L e h n w o r t kastei (535,7 überz wazzer stuont daz 
kastei). N e u t r i t t bei W o l f r a m palas als pars­pro­ to to­Bezeichnung f ü r Burg auf 
(16,22 f. gein der küneginne palas kom er gesigelt in die habe; 393,25 f. si envüeren, als 
da gelobet was, ze Bearosche üf den palas; 397,12 f. Gäwän urloup nam üf dem palas, 
dar er durch urloup komen was). 

Was die Lage und die Teile der Burgen angeht, unterscheiden sich die Angaben 
W o l f r a m s kaum von jenen Har tmanns . Es m a g ein individueller Z u g W o l f r a m s sein, 
wenn er im Gegensatz zu H a r t m a n n &wrc­Komposita meidet, so daß seine Burgen nur 
auf einem berc liegen (658,19 f. Klinschor dö worhte üf disen berc, als ir wol 
seht, diz spähe werc) und je nach ört l ichen Gegebenhei ten über eine sträze (403,12 f. 
sträze und ein phert begunde tragen Gäwänen gein der porte an des palas orte), einen 

35) Iwein 23 ff.: sivenner sine stunde niht baz bewenden künde, daz er ouh tihtennes pflac. 
36) Vgl. H. DE BOOR, Die höfische Literatur (wie Anm. 22), S. 83. 
37) Zitiert wird nach Wolfram von Eschenbach, hg. von A. LEITZMANN (Altdt. Textbiblio­
thek 12­14). I: Parzival Buch I bis VI. 7. Aufl. von W. DEINERT, 1961. II: Parzival Buch VII 
bis XI. 6. Aufl., 1963. III: Parzival Buch XII bis XVI. 6. Aufl. von W. DEINERT, 1965. 
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wec (426,5 ff . Munsalvasche: swä diu stet, von strite ruber wec dar get) oder einen 
phat (226,11 f. er begunde wackerlichen droben den rehten phat unz an den graben) 
erre ichbar sind. W i e schon das letzte Beispiel zeigt, umgib t wieder ein graben und eine 
müre die Burg (352,27 ff . sine knappen nämen dö goume, daz ein linde und ölbou-
me unden bi der müre stuont), so daß m a n über eine brücke (226,13 f. da was diu 
brücke üf gezogen, diu burc an veste niht betrogen) oder eine slagebrücke (247,21 f f . 
ein verborgen knappe daz seil zöch, daz der slagebrücken teil hetez ors vil nach 
gevellet nider) und durch die porte (247,16 f. die porten vant er wit offen sten) in das 
Innere der Burg gelangt. Die so auffal lende Befest igung einer Burg weiß W o l f r a m an­
hand der Burg Pelrapeire anschaulich zusammenzufassen: 

183,20 der küneginne marschalc 

muoste in durch si leiten 

üf den hof mit arbeiten, 

der was gein wer beraten; 

turne ob den kemenäten, 

25 wichüs, bervrit, erker 

der stuont da sicherlichen mer 

denne er da vor gestehe ie. 

I m m e r wieder rück t W o l f r a m den palas als W o h n ­ und Repräsentat ionsgebäude 
unmißvers tändl ich in den Vordergrund , so daß er ihn dann auch als pars­pro­ to to­Be­
zeichnung f ü r Burg verwenden kann. Die zu ihm e m p o r f ü h r e n d e Frei t reppe wird mit 
dem romanischen L e h n w o r t grede bezeichnet (794,8 f. vor dem palas an der grede si 
wurden ivol emphangen, 186,15 f. si giengen gein einem palas, da hoch hin üf 
gegredet was). Als spezielle W o h n r ä u m e der Burg nennt W o l f r a m nur die kemenäten 
(163,29 f f . maneger bete si gedähten, e si in von dem orse brähten in eine kemenäten). 
Gelegentl ich besitzen die Burgen einen schönen boumgarte (553,6 f. der venster einez 
offen was gein dem boumgarten) und brei tet sich vor ihnen ein anger aus, der als 
Turnierp la tz dienen kann (162,8 f. vor dirre bürge stuont ein linde breit üf einem 
grüenen anger; 535,5 f. an dem urvar ein anger lac, dar üfe man vil tjoste phlac). 

Von der Burg unterscheidet W o l f r a m wie schon H a r t m a n n unmißvers tändl ich die 
mit stat bezeichnete Stadt (180,24 f. dö vand er die stat ze Pelrapeire; 354,4 nü hceret 
wiez der stat erge; 629,20 f. in Sekundillen lande stet ein stat, heizet Tasme; 54,27 f. 
von Sibilje üz der stat was geborn den er dö bat). So können bei einer mit einer Burg 
verbundenen Stadt auch die Termini burc und stat nebeneinander stehen, wie im Falle 
von Bearosche (350,17 burc und stat so vor im lac). Wicht ige , als Mit te lpunkte eines 
Landes fung ie rende Städte t ragen die Bezeichnung houbetstat (77,8 f f . du solt ouch min 
ritter sin in dem lande ze Wäleis vor der houbetstat ze Kanvoleis; 103,9 r- 57 truoc ouch 
kröne ze Norgäls in der houbetstat ze Kingriväls; 385,2 f. Meljanzes krie was Barbi-
gozl, diu werde houbetstat in Liz). 

Auch die zweigliedrige Formel bürge unde lant enthäl t die Bedeutung »Burgen« 
(5,23 f f . Gahmuret der wigant verlos sus bürge unde lant, da sin vater schöne truoc 



B U R G U N D S T A D T I N D E R M I T T E L H O C H D E U T S C H E N E P I K 2 4 1 

zepter und die kröne; 1 9 4 , 1 4 f f . der künec Clämide und Kingrün sin seneschalt ver-
wüestet bürge unde lernt unz an Pelrapeire; 2 0 2 , 2 6 f. dö gap im bürge unde lant disiu 
magetbceriu brüt). In dieser Formel k o m m t deutl ich zum Ausdruck, daß die Burgen die 
sichtbaren Zeichen von Besitz und M a c h t des adeligen Landesherren über das von ihm 
beherrschte Gebiet sind. Diese Ansicht wird bestät igt von der gelegentlich begegnen­
den, durch die Einbeziehung von stete zur Dreigliedrigkeit erwei te r ten Formel ( 7 4 6 , 4 f. 
Anschouwe ist von erbe min, bürge, lant unde stete), die wohl noch der wir t scha f t ­
lichen Bedeutung der Städte f ü r den Landesher rn Rechnung t rägt . In dieselbe Rich tung 
weist fe rner die nicht fo rme lha f t e Verbindung der W ö r t e r burc und lant ( 1 6 2 , 6 und 
14 Gurnemanz de Gräharz . . . des was diu burc und ouch daz lant; 241,3 f. dar zuo der 
ivirt, sin burc, sin lant, diu werden iu von mir genant) is\ 

Die ursprüngl iche Bedeutung von burc als »Stadt« lebt aber auf jeden Fall wie 
auch schon bei H a r t m a n n im Kompos i tum buregräve zur Bezeichnung des Stadtkom­
mandan ten f o r t ( 2 0 , 1 9 der buregräve von der stat; 3 8 0 , 2 7 der buregräve von Beäveis). 
Seine Gemahl in ist die buregrävin (34,8 f. si gienc ouch dä der ivirt saz und des wip, 
diu buregrävin). 

Unsicher scheint W o l f r a m in der W o r t w a h l zur Bezeichnung der Stad tbewohner 
und der Burgbewohner zu sein, w o f ü r das W o r t bürgere zur Ver fügung steht. A n ­
fänglich meidet es W o l f r a m , so daß er im 1. Buch die Bewohner der Stadt Pate lamunt 
als die von der stat umschre ib t ( 4 0 , 2 2 die von der stat des wären vrö; 4 5 , 1 f. si bräh-
ten ophers vil ir goten, die von der stat). Im 4. Buch bleibt unklar , ob sich das dor t 
erstmals begegnende burgeere auf die Stad tbewohner oder die Burgbewohner von Pel­
rapeire bezieht. Dagegen meint es im 7. Buch, w o Bearosche ebenfalls eine Stadt mit 
einer Stadtburg ist, die Stadtbewohner , wie bereits aus dem Kontext der ersten N e n ­
n u n g klar hervorgeht : 

351,16 Gäwän kerte gein der stat 352,2 Gäwan reit üf an den berc, 

38) Schon GRIMM, Deutsches W ö r t e r b u c h , Band II , 1860, Sp. 534 f., f a ß t die V e r b i n d u n g von lant 
u n d bürge als eine vie l fach v o r k o m m e n d e epische F o r m e l in de r B e d e u t u n g »Gewal t und H e r r ­
schaf t ü b e r ein Gebiet« auf, der die Forme l lant und Hute gle ichwer t ig ist. D e m W o r t bürge 
w i r d dabei die auch sonst übl iche Bedeu tung »Burg« zugeschr ieben. W i e m i r Pro f . D r . W a l t e r 
Schlesinger, M a r b u r g / L a h n , in f r eund l i che r Weise br ie f l i ch dazu mit te i l t , en t spr ich t diese 
Auf fa s sung durchaus den rech t l ichen Gegebenhe i t en , wie sie auch in his tor i schen Quel len z u m 
Ausdruck k o m m t . Fast das ganze Mit te la l t e r h i n d u r c h w a r näml ich die B u r g der Sitz der 
H e r r s c h a f t ü b e r das Land , n ich t die Stadt . O b w o h l diese erst allmählich zent ra le Funk t ion 
gewinnt , ist zu beachten , daß der Sitz der »Behörden« auch in den Städten vie l fach eine 
Stad tbu rg oder eine B u r g neben der Stadt w a r . 

23 Gäwän gein einer porten reit, 
der burgeere site was im leit: 

swie wenec er dä weere bekant 
er reit üf dä er die burc vant. 

25 si enhete niht betüret, 
al ir porten wären vermüret 

7 diu wirtin selbe komen was 
durch warten üf den palas. 
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U m g e k e h r t b e z i e h t s i c h d i e v e r e i n z e l t e u n d l e t z t e N e n n u n g i m n . B u c h e i n d e u t i g 

auf d i e B e w o h n e r d e r B u r g S c h a s t e l m a r v e i l e u n d z w a r so , d a ß rittet als b e r i t t e n e 

K ä m p f e r u n d sarjande als K ä m p f e r z u F u ß v o n d e n w e i t e r e n , als burgare b e z e i c h n e ­

t e n B u r g b e w o h n e r n u n t e r s c h i e d e n w e r d e n : 

581,13 si bat ouch den palas 
besliezen: swaz da ritter was., 

15 sarjande, bürgere, 
der neheiner disiu m£re 
vriesch vor dem andern tage. 

W a s d a s ä u ß e r e E r s c h e i n u n g s b i l d d e r S t a d t a n g e h t , i s t f ü r W o l f r a m d i e B e f e s t i ­

g u n g d a s W e s e n t l i c h e , s o d a ß es e t w a h e i ß t Pelrapeire stuont wol ze wer (181,6) u n d 

P u n t e i n e wazzerveste stat g e n a n n t w i r d (682,8). Ä h n l i c h d e r B u r g n i m m t d e r H e r a n ­

n a h e n d e a u c h b e i d e r S t a d t v o r a l l e m M a u e r n , G r ä b e n u n d T ü r m e w a h r , w o b e i 

W o l f r a m w i e d e r au f d i e V e r w e n d u n g v o n K o m p o s i t a v e r z i c h t e t . S o v e r s t e h t es 

W o l f r a m , a u c h b e i d e r C h a r a k t e r i s i e r u n g d e r S t a d t m i t H i l f e d e r H e r v o r h e b u n g w e n i ­

g e r , a u f f ä l l i g e r E i n z e l h e i t e n e i n e i n p r ä g s a m e s Bi ld z u z e i c h n e n . U b e r d i e a m M e e r g e ­

l e g e n e u n d a n z w e i S e i t e n v o n F l ü s s e n u m g e b e n e S t a d t R o s c h e S a b i n e s d e s K ö n i g s 

G r a m o f l a n z s a g t W o l f r a m i m 14. B u c h : 

681,6 Üf einem plan bi de?n mer Roscbe Sabines dort 
einhalp vloz der Sabins diu houbetstat den Vierden ort 
und anderhalp der Poinzaklins: begreif mit müren und ouch mit graben 
diu zwei wazzer seweten da. und mit mangem turne hohe erhaben. 

10 der plan was vester anderswo: 

W i e b e i d e r B u r g d i e n t a u c h b e i d e r S t a d t e i n e brücke z u r U b e r q u e r u n g d e r s c h ü t ­

z e n d e n W a s s e r l ä u f e (354,5 f . ein schifrech ivazzer vür si vloz durch eine brücke 

steinin gröz). D u r c h e i n e porte g e l a n g t m a n i n d a s I n n e r e d e r S t a d t (351,23 Gäwän 

gein einer porten reit). E s i s t v o n gazzen d u r c h z o g e n (18,19 f . Z£Ä>£W soumcere . . . die 

zogeten hin die gazzen). O f t m a l s e r s t r e c k t s i c h v o r d e r S t a d t e i n e w e i t e , e b e n e F l ä c h e , 

d e r plan o d e r s e l t e n e r d i e plane, au f d e r H e e r e l a g e r n u n d T u r n i e r e o d e r K ä m p f e a u s g e ­

t r a g e n w e r d e n (203,17 f . vor Pelrapeire üf dem plan ist werdiu ritterschaft getan; 

59,24 f . da was geslagen vür Kanvoleis manec poulün üf die plane). 

b) Die einzelnen DarStellungstypen von Burg und Stadt im Parzival 

O b w o h l a u c h W o l f r a m i m P a r z i v a l B u r g e n u n d S t ä d t e s o w i e e i n z e l n e i h r e r T e i l e n a c h 

d e n e i n f a c h e n D a r s t e l l u n g s t y p e n I u n d I I i n d a s G e s c h e h e n e i n f ü h r t , b e v o r z u g t e r m i t 

i n s g e s a m t 17 B e s c h r e i b u n g e n a u f f a l l e n d o f t d i e D a r s t e l l u n g s t y p e n I I I u n d I V . A b e r a l le 

d i e s e B e s c h r e i b u n g e n u n t e r s c h e i d e n s i c h s c h o n r e i n ä u ß e r l i c h v o n j e n e n i n H a r t m a n n s 

E r e c u n d s c h l i e ß e n s i c h d u r c h i h r e K ü r z e d e n b e i d e n B e s c h r e i b u n g e n i m I w e i n an . 
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Wegen ihres geringfügigen Umfangs bringen sie auch keine ausführlichen Einzelanga­
ben, sondern konzentrieren sich auf wesentliche Momente des Erscheinungsbildes, das 
sie aber, zum Teil mit Hilfe von Bildern, umso eindringlicher vermitteln. Man sollte 
daher besser von Charakterisierungen als von Beschreibungen sprechen, doch sei trotz­
dem die einmal gewählte Bezeichnung beibehalten. 

Während die ersten sechs Beschreibungen vom 3. bis 5. Buch der Parzival­Hand­
lung angehören, sind die weiteren elf Beschreibungen in der Gawan­Handlung des 
7. und 8. Buches und der Bücher 10 bis 14 enthalten. Beide Handlungsstränge bewegen 
sich auf verschiedenen Stilebenen 39), Was auch in den Burg­, Stadt­ und Raumbe­
schreibungen zum Ausdruck kommt 4°). Ihr auffallendster Unterschied liegt im Hand­
lungsbezug. Während die Beschreibungen der Parzival­Handlung durchwegs in das je­
weilige Geschehen einbezogen sind, geben sich die Beschreibungen der Gawan­Hand­
lung selbständiger, ohne freilich jene Losgelöstheit von der unmittelbaren Handlung 
zu erreichen wie die Beschreibungen in Hartmanns Erec. Auch die Art der Schilde­
rung ist verschiedenartig. In der Parzival­Handlung bleiben die einzelnen Angaben 
über Burgen, Städte und Räume trotz deren Größe, Wehrhaftigkeit und Reichtum 
maßvoll zurückhaltend und wirklichkeitsnahe. Oftmals arbeitet Wolfram mit Bildern, 
um auf diese kunstvolle Weise die jeweilige, von einer Burg, einer Stadt oder einem 
Raum ausgehende Stimmung zu vermitteln. Dagegen neigen die Beschreibungen der 
Gawan­Handlung zu Übertreibungen, indem die örtlichkeiten meist ungewöhnliche 
Erscheinungen besitzen und über riesige Größe, äußerst starke Festigkeit, prunkende 
Schönheit und unübertrefflichen Reichtum verfügen. Die toposhaften Beteuerungen, 
es habe nie dergleichen gegeben oder es sei nie derartiges gesehen worden, sowie die 
ebenso toposhafte Berufung auf derartige Angaben in der Quelle tragen öfters noch 
zur Hervorhebung dieses Zuges bei. Freilich bewahrt Wolfram dabei soviel Wirklich­
keitssinn, daß er sich nicht wie die späteren Epigonendichter in uferlose Phantastik 
übersteigert und verliert. Insgesamt erinnern seine in Südfrankreich und im Orient ge­
legenen Burgen und Städte mehr an südliche Kreuzfahrerfestungen als an mitteleuro­
päisch­deutsche Verhältnisse der Zeit um 1200. 

In der Parzival­Handlung betrifft die erste Beschreibung die Burg Graharz des 
Gurnemanz im 3. Buch: 

1 6 1 , 2 3 hin gein äbende er ersach des jach er im vür heilekeit 
eins turnes guphen und des dach. 30 und daz sin s&lde Wcere breit. 

25 den tumben dühte sere, 162,1 also sprach der tumbe man: 
wie der turne wüehse mere: 'miner muoter volc niht büwen kan: 
der stuont da vil üf einem hüs. ja enwehset niht so lanc ir sät. 
dö wände er si säte Artus: swaz si ir in dem walde hat, 

39) Vgl . G. WEBER, W o l f r a m v o n Eschenbach . Seine dichter ische u n d geistesgeschicht l iche Be­
deutung . Band I: Stoff u n d F o r m . 1928, S. 287. 
40) Darauf m a c h t berei ts LICHTENBERG (wie A n m . 5), S. 80, au fmerksam. 
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5 gröz regen si selten da verbirt? 10 der was breiter noch langer 
Gurnemanz de Gräharz hiez der wirt niht wan ze rehter mäze. 
üf dirre burc dar zuo er reit. daz ors und ouch diu sträze 
da vor stuont ein linde breit in truogen da er sitzen vant 
üf einem grüenen anger, des was diu burc und ouch daz lant. 

Sie i s t e i n e B e s c h r e i b u n g n a c h d e m D a r s t e l l u n g s t y p I V . D a b e i k o m m t es W o l f r a m 

w e n i g e r au f d i e S c h i l d e r u n g d e r L a g e u n d d e s ä u ß e r e n E r s c h e i n u n g s b i l d e s d i e s e r B u r g 

an , als v i e l m e h r au f d e n E i n d r u c k , d e n sie auf d e n h e r a n r e i t e n d e n P a r z i v a l m a c h t . 

W e s e n t l i c h i s t d a b e i d a s M o m e n t d e s a u f s t r e b e n d e n G r ö ß e r ­ u n d D e u t l i c h e r w e r d e n s 

m i t z u n e h m e n d e r A n n ä h e r u n g . E s w i r d i m B i l d d e r w a c h s e n d e n S a a t g e f a ß t , d i e b e i m 

g l ü c k s e l i g e n A r t u s b e s s e r g e d e i h e als t r o t z v i e l e n R e g e n s b e i P a r z i v a l s M u t t e r i m 

W a l d . U b e r d i e B u r g s e l b s t s a g t W o l f r a m z u n ä c h s t n i c h t m e h r , als d a ß sie v i e l e a u f r a ­

g e n d e T ü r m e b e s i t z t , d i e i h r w e s e n t l i c h e s K e n n z e i c h e n a u s m a c h e n . W e n n d a n n i n d e r 

F o r t s e t z u n g n o c h e i n d a v o r g e l e g e n e r A n g e r m i t e i n e r w e i t a u s l a d e n d e n , s c h a t t i g e n 

L i n d e ( 1 6 2 , 2 0 f . ) u n d d i e z u r B u r g h i n a u f f ü h r e n d e S t r a ß e g e n a n n t w e r d e n , s o e r g ä n ­

z e n d i e s e D e t a i l s z w a r d a s B i l d d e r B u r g , g e h ö r e n a b e r auf G r u n d i h r e r E i n f ü h r u n g 

n a c h d e m D a r s t e l l u n g s t y p I I d e r f o l g e n d e n H a n d l u n g an , n ä m l i c h d e m A u s r u h e n n a c h 

l a n g e m , e r m ü d e n d e m R i t t i m S c h a t t e n d e r L i n d e , w o P a r z i v a l a u c h G u r n e m a n z , d e n 

H e r r n d i e s e r B u r g , s i t z e n d a n t r i f f t . 

I m 4. B u c h b i l d e n S t a d t u n d B u r g P e l r a p e i r e d e n O r t d e r H a n d l u n g . I n d r e i h a n d l u n g s ­

v e r w o b e n e n A b s c h n i t t e n v o n 1 8 0 , 2 1 b i s 1 8 3 , 2 7 e n t w i c k e l t W o l f r a m d a s B i l d d e r S t a d t 

u n d d e r B u r g . S p ä t e r f ü g t e r n o c h a b 1 9 2 , 2 4 d i e k u r z e B e s c h r e i b u n g e i n e r K e m e n a t e h i n z u . 

180,21 dö kom er an ein wazzer snel, durch vorhte ez doch die brücken meit. 
daz was von sinem duzze hei, 25 den rehtiu zageheit ie vlöch 
ez gäben die velse ein ander. der erbeizte nider unde zöch 
daz reit er nider, dö vander sin ors üf der brücken swanc. 

25 die stat ze Pelrapeire. 
der künec Tainpenteire 182,7 sus zöch hin über Parzival 
hete si gerbet üf sin kint, und kom geriten an ein wal, 
bi der vil Hute in kumber sint. da maneger sinen tot erkös 
daz wazzer vuor nach bolze siten 10 der durch ritters pris den Up verlos 

30 die wol gevidert und gesniten vor der porte gein dem palas, 
181,1 sint, so si armbrustes span der hoch und wol geheret was. 

mit senewen swanke tribet dan. einen rinc er an der porte vant, 
dar über gienc ein brücken slac, den ruorte er vaste mit der hant. 
da manec hurt üfe lac. 

5 ez vlbz alda rehte inz mer. 183,20 der küneginne marschalc 
Pelrapeire stuont wol ze wer. muoste in durch si leiten 
seht wie kint üf schocken varn, üf den hof mit arbeiten, 
die man schockes niht wil sparn, der was gein wer beraten: 
sus vuor die brücke äne seil: türne ob den kemenäten, 

10 diu was vor fugende niht so geil. 25 wichüs, bervrit, erker, 
der stuont da sicherlichen mer 

23 swie vil erz ors mit sporn versnett, denne er da vor gestehe ie. 
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Auch die Beschreibung der Stadt Pelrapeire darf dem Darste l lungstyp I V zugeord ­
net werden, wobei die Belebung aber nicht durch eine Person, sondern durch die be­
wegte N a t u r und sich bewegende Gegenstände erfolgt . Wieder verzichtet W o l f r a m 
auf eine äußere, sachliche Beschreibung und erhellt bloß mit zwei empfundenen Bil­
dern, die einerseits an den tosenden, dahinschießenden Fluß und andererseits an die 
darüber führende , schwankende, altersschwache Brücke anknüpfen , den Aussagekern 
181,6 Pelrapeire stuont wol ze wer. Im einen Fall ist es das Bild des zielsicher dahin­
fliegenden, gefiederten Pfeiles, der v o m gespannten Bogen abgeschnellt wird , im ande­
ren das Bild ängstlicher Kinder auf einer hin und her gleitenden Schaukel. Beide, 
Wasser und Brücke, schützen die Stadt, so daß sie f ü r den davor lagernden Feind un­
einnehmbar ist. N u r der furch t lose Parzival vermag, sein ängstliches R o ß am Zügel 
führend , zu Fuß über die schwankende Brücke z u m Tor der Burg zu gelangen. Ent ­
wickelt sich die Beschreibung der Stadt Pelrapeire bereits aus der Handlung , so gehö­
ren die N e n n u n g des Burgtores und des Türklopfers , der noch 182,17 die E r w ä h n u n g 
eines Fensters folgt , erst recht der Hand lung an, so daß die Burg zunächst nach dem 
Darstel lungstyp II e ingeführ t wird . Ers t nachdem Parzival durch die Menge des Vol­
kes, der Soldaten und der Kauf leute an der H a n d des Marschalls mit M ü h e in den 
Burghof gelangt ist, beginnt die kurze, aber eindringliche, sachliche Beschreibung der 
Burg nach dem Darstel lungstyp III . D u r c h die abschließende, obwohl toposhaf te Versi­
cherung des Dichters, daß sich dor t gewiß m e h r Wehrbau t en befanden, als Parzival je­
mals zuvor gesehen hat, wird die sachliche Aufzäh lung belebend aufgelocker t und dem 
Darstel lungstyp I V angenähert . 

Aus einer Mischung der Darste l lungstypen III und II besteht dann die knappe Be­
schreibung der Kemenate , in die die Königin Condwi ramurs voll Liebessehnsucht 
heimlich zu Parzival schleicht. 

1 9 2 , 2 4 dö sleich si Itse äne allen schal 3 0 gein sinem bette gienc ir phat, 

in eine kemenäten. 193 ,1 üf den teppech kniete si vür in. 

daz schuofen diez da täten, si heten beidiu kranken sin, 

daz Parzival al eine lac. er und diu küneginne, 

von kerzen lieht so der tac an bi ligender minne. 

was vor siner släfstat. 

Bei dieser Beschreibung ist nicht die Aufzäh lung der Einr ich tung bedeutsam. Viel­
mehr bildet die gleich zu Beginn gegebene E r w ä h n u n g des taghellen Lichtes, das die 
Kerzen vor der Bettstat t verbrei ten, die wesentl iche Aussage. 

Ein dri t ter Beschreibungskomplex der Parz iva l ­Handlung gilt im 5. Buch schließ­
lich der Gralsburg Munsalvaesche selbst. E r gliedert sich in zwei Teile, indem zunächst 
die äußere Erscheinung der Burg und dann mit dem Palas ihr Inneres beschrieben 
werden. N a c h d e m der gramerfü l l te Fischer, der Gralskönig Anfor tas , Parzival den 
W e g zur Burg gewiesen und bereits einiges über ihre Lage gesagt hat, gelangt Parzival 
t rotz der unsicheren Wege in Kürze an Graben und Brücke. Es fo lg t die Beschreibung 
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d e r B u r g u n d P a r z i v a l s E i n r i t t i n d e n H o f , w o s c h o n l a n g e n i c h t m e h r t u r n i e r t w o r ­

d e n i s t . 

2 2 5 , 1 8 sus antwurte im der trürege man, 

er sprach: lherre, mirst niht bekant 

2 0 daz weder wazzer oder lant 

inner drizec milen erbüwen si. 

wan ein hüs liget uns hie bi: 

mit triuwen ich iu rate dar. 

war möhtet ir tälanc anderswar? 

25 dort an des velses ende 

da kert zer zeswen hende. 

so ir üf hin komet an den graben 

(ich w<ene da müezet ir stille haben) 

bitet iu die brücken nider läzen 

3 0 und o f f e n iu die sträzen.' 

2 2 6 , 6 'hüetet iueh: da gent unkunde wege. 

ir muget an der Uten 

vü wol misseriten, 

deiswär des ich iu doch niht gan.J 

10 Parzival der huop sich dan, 

er begunde wackerlichen draben 

den rehten phat unz an den graben, 

da was diu brücke üf gezogen, 

diu burc an veste niht betrogen: 

15 si stuont als si wäre gedreet. 

ez envlüge oder hete der wint gewat, 

mit stürme ir niht geschadet was. 

vil türne, manec palas 

da stuont mit wunderlicher wer. 

2 0 ob si suochten elliu her, 

si engeeben vür die selben not 

ze drizec jären niht ein bröt. 

227,6 . . . der knappe . . . liez die brücken nider. 

in die burc der küene reit 

üf einen hof wtt unde breit, 

durch schimph er niht zetretet was: 

10 da stuont al kurz grüene gras, 

da was bühurdieren vermiten, 

mit banieren selten Überriten 

also der anger z'Äbenberc. 

U b e r k e i n e B u r g d e r P a r z i v a l ­ H a n d l u n g ä u ß e r t s i c h W o l f r a m v e r h ä l t n i s m ä ß i g s o 

a u s f ü h r l i c h w i e ü b e r d i e G r a l s b u r g . I h r e n N a m e n M u n s a l v a e s c h e e r f ä h r t P a r z i v a l e r s t 

s p ä t e r aus d e m M u n d e S i g u n e s ( 2 5 1 , 2 ) , als e r d i e B u r g s c h i m p f l i c h w i e d e r v e r l a s s e n 

h a t . D i e V e r d e u t s c h u n g W i l d e n b e r g f ä l l t f ü r d a s P u b l i k u m a l l e r d i n g s s c h o n b e i d e r P a ­

l a s b e s c h r e i b u n g ( 2 3 0 , 1 3 ) . Ü b e r d i e L a g e d e r G r a l s b u r g u n t e r r i c h t e t n a c h d e m D a r s t e l ­

l u n g s t y p I I b e r e i t s d e r F i s c h e r i n s e i n e m G e s p r ä c h m i t P a r z i v a l . Sie e r h e b t s i c h au f e i ­

n e m F e l s e n in m e n s c h e n l e e r e r E i n s a m k e i t , k e i n e k l a r e r k e n n b a r e n W e g e f ü h r e n a n d e n 

s ie u m g e b e n d e n G r a b e n , d e n e i n e Z u g b r ü c k e ü b e r s e t z t . D i e B e s c h r e i b u n g d e r B u r g 

s e l b s t g e s c h i e h t d a n n n a c h d e m D a r s t e l l u n g s t y p I I I . Sie i s t g a n z r u n d g e b a u t u n d b e ­

s i t z t v i e l e h e r v o r r a g e n d b e f e s t i g t e T ü r m e u n d e i n i g e e b e n s o g e s i c h e r t e P a l a s s e , s o d a ß 

s ie v o n u n e i n n e h m b a r e r W e h r h a f t i g k e i t i s t . D e n E i n d r u c k d e r F e s t i g k e i t v e r m i t t e l t 

W o l f r a m a b e r n i c h t d u r c h d i e s a c h l i c h e A u f z ä h l u n g v o n W e h r b a u t e n , s o n d e r n z u ­

n ä c h s t aus d e r D o p p e l d e u t i g k e i t d e s B e w e g u n g s s u b s t a n t i v s stürm als A n s t u r m d e s 

F e i n d e s u n d als W i n d s t o ß . N u r d e r W i n d s t o ß k ö n n t e i n d i e B u r g e i n d r i n g e n , i n d e m 

e r e t w a s h i n e i n w e h t , w e n n es n i c h t g a r v o n s e l b e r h i n e i n g e f l o g e n k ä m e . D i e s e s e r s t e 

B e l e b u n g s m o t i v w i r k t i n d e r D i k t i o n W o l f r a m s e b e n s o w e n i g i r o n i s c h w i e d a s z w e i t e . 

W e n n s ä m t l i c h e , v o r h a n d e n e n H e e r e d i e B u r g d u r c h 30 J a h r e b e l a g e r n w o l l t e n , s o 

k ö n n t e n s ie d i e B u r g b e w o h n e r n i c h t e i n m a l z u r H e r a u s g a b e e i n e s S t ü c k e s B r o t z w i n ­

g e n . D i e B e s c h r e i b u n g des Ä u ß e r e n d e r B u r g w i r d d a n n n a c h P a r z i v a l s E i n t r i t t v e r ­

v o l l k o m m n e t d u r c h d i e E r w ä h n u n g d e s w e i t e n H o f e s , au f d e m a l l e r d i n g s d a s G r a s 
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wächst, weil hier wie auf dem Anger des in Wolframs fränkischer Heimat gele­
genen Grafensitzes Abenberg (s. Nürnberg) Kampfspiele und Turniere unterbleiben. 

Nach dem Empfang und dem Wechseln der Kleider geleitet man Parzival in den 
Palas der Gralsburg, dessen Saal Wolfram sogleich beschreibt: 

229,23 si gierigen üf einen palas. fil Ii roi Frimutel 
hundert kröne da gehangen was, 5 mohte wol geleisten daz. 

25 vil kerzen drüf gestözen eins dinges man da niht vergaz: 
ob den hüsgenözen, si enhete niht betüret, 
kleine kerzen alumbe an der want, mit marmel was gemüret 
hundert bette er ligen vant. dri Vierecke viurrame. 
daz schuofen dies da phlägen: 10 dar üfe was des viurs name, 

30 hundert kulter drüfe lägen, holz, hiez lignälöe: 
230,1 ie vier gesellen sundersiz. so gröziu viur sit noch e 

da zwischen was ein underviz, sach niemen hie ze Wildenberc. 
da vür ein teppech sinewel. jenez wären kostenltchiu werc. 

Diese sachliche Beschreibung gehört dem Darstellungstyp III an, wenn auch die 
Erwähnung der hundert Sitzgelegenheiten aus der Sicht Parzivals erfolgt. Trotz des 
kostbaren Reichtums des Hausherrn verzichtet Wolfram auf Übertreibung und bleibt 
maßvoll zurückhaltend. Außer den handlungsnotwendigen viergeteilten Sitzgelegenhei­
ten mit den daraufliegenden Polstern erwähnt Wolfram nur noch den davor liegenden 
runden Teppich, die hundert, von der Decke herabhängenden Kronleuchter, die 
Wandleuchter und als besonderen Ausdruck der Wohlhabenheit die drei großen Mar­
morkamine, in denen wohlriechendes und heilsames Aloeholz brennt. Aber auch diese 
Kamine sind nicht funktionslos, denn der wirt bete durch siecheit gröziu viur 

(231,1 f.). Die Wirklichkeitsnähe der gesamten Beschreibung unterstreicht der ab­
schließende Bezug auf Wildenberg. Damit wird nicht nur ein Zusammenhang mit dem 
Namen der Gralsburg sondern wohl auch mit der ebenfalls durch große Kamine aus­
gezeichneten Burg Wildenberg im Odenwald hergestellt, zu der Wolfram über seine 
Gönner, die Grafen von Wertheim, Beziehungen gehabt haben dürfte «O. 

Am Beginn der Gawan­Handlung des 7. Buches gelangt der Held zur Stadt und 
Burg Bearosche. Da Wolfram die Beschreibung der Burg aus der Sicht Gawans vor­
nimmt, muß sie dem Darstellungstyp IV zugewiesen werden. Trotz ihrer Kürze von 
nur 5 Versen ist diese Beschreibung nicht ohne Übertreibung, indem Wolfram einer­
seits den Glanz hervorhebt, durch den Bearosche alle anderen Burgen übertrifft und 
andererseits toposhaft beteuert, daz niemen bezzers hüses phlac. 

350,16 Gäwän gein Bearosche reit. ouch gleste gein im schöne 
burc und stat so vor im lac, 20 aller ander bürge ein kröne 
daz niemen bezzers hüses phlac. mit turnen wol gezieret. 

41) Vgl. E. MARTIN, Wolframs von Eschenbach Parzival und Titurel. Band II: Kommentar, 
1903, S. VII f. 
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I m f o l g e n d e n , h a n d l u n g s v e r b u n d e n e n T e i l e r f ä h r t m a n d a n n n ä h e r e E i n z e l h e i t e n 

ü b e r d i e S t a d t u n d d i e B u r g n a c h d e m D a r s t e l l u n g s t y p I I , w o v o n b e r e i t s o b e n S. 241 e in 

A u s s c h n i t t z i t i e r t w o r d e n i s t . S o l i e g t d i e v o n e i n e r M a u e r u m g e b e n e S t a d t a n e i n e m 

s c h i f f b a r e n G e w ä s s e r , ü b e r d a s e i n e g r o ß e s t e i n e r n e B r ü c k e f ü h r t , v o r d e r s i c h e in 

w e i t e r P l a n a u s b r e i t e t ( 3 5 4 , 4 f f . ) . A u c h d i e B u r g i s t v o n e i n e r M a u e r u m g e b e n , v o r 

d e r e i n e L i n d e u n d e i n Ö l b a u m s t e h e n ( 3 5 2 , 2 7 f f . ) . 

A u s f ü h r l i c h e r b e s c h r e i b t d a n n W o l f r a m a m A n f a n g des 8. B u c h e s d i e B u r g S c h a n ­

p f a n z u n i m L a n d e A s c a l u n , d i e G a w a n au f s e i n e r w e i t e r e n F a h r t e r r e i c h t . 

3 9 8 , 2 4 da vrägete er gein Scbanpfanzün ir bete Acratön genuoc 

diu äne Babilöne ie truoc 

28 dö nam er einer bürge war: an dem g r i f f e diu greesten wite. 

ävoi diu gap vil werden glast. 2 0 nach beiden worte strite 

sie was diumbe wol so böch, 

3 9 9 . 1 1 disiu burc was geberet so, und da si gein dem mer gezöcb, 

das £neas Kartägo debeinen Sturm si widersaz 

nie so herrenliche vant, noch grözen ungevüegen haz. 

dö vroun Didön tot was minnen pbant. 25 da vor lac raste breit ein plan, 

15 waz si palase phlcege dar über reit her Gawan. 

und wie vil da türne l&ge? 

T r o t z d e r a u f l o c k e r n d e n F r a g e n a c h d e r A n z a h l d e r P a l a s s e u n d T ü r m e e r f o l g t d ie ­

se B e s c h r e i b u n g n a c h d e m D a r s t e l l u n g s t y p I I I . W i e d e r i s t d e r l e u c h t e n d e G l a n z d e r 

e r s t e E i n d r u c k , d e n d e r H e r a n r e i t e n d e v o n d i e s e r ü b e r a u s g r o ß e n B u r g e m p f ä n g t . 

W o l f r a m h ä u f t h i e r z u r H e r v o r h e b u n g d e s A u ß e r g e w ö h n l i c h e n Ü b e r t r e i b u n g a n 

Ü b e r t r e i b u n g : A n S c h ö n h e i t ü b e r t r i f f t sie K a r t h a g o , a n G r ö ß e u n d U m f a n g , a b g e s e ­

h e n v o n B a b y l o n , d a s w e i t e A c r a t o n . Sie i s t e n d l i c h s o h o c h , d a ß sie k e i n e n n o c h s o 

h e f t i g e n A n s t u r m z u f ü r c h t e n b r a u c h t . 

A l l e d i e s e E i g e n s c h a f t e n f a ß t W o l f r a m b a l d d a r a u f n o c h e i n m a l z u s a m m e n , s o b a l d 

G a w a n d i e B u r g b e t r i t t . D a b e i b e z e i c h n e t e r sie, a b e r m a l s ü b e r t r e i b e n d , als a u ß e r g e ­

w ö h n l i c h e s i r d i s c h e s B a u w e r k , w o z u e r d i e f ü r s e i n P u b l i k u m g e w i ß ü b e r r a s c h e n d e 

W o r t n e u p r ä g u n g ertstift m i t a u f f a l l e n d e r , b e s c h w e r t e r H e b u n g v e r w e n d e t , au f d i e e r 

i m s e l b e n S i n n e z u r H e r v o r h e b u n g d e r G r ö ß e d i e N e u p r ä g u n g begrift r e i m t 

4 0 3 . 1 2 sträze und ein phert begunde tragen von dises büwes veste. 

Gäwänen gein der porte da lac ein burc, diu beste 

an des palas orte. diu ie genant wart ertstift: 

15 swer büwes ie begunde, 2 0 unmäzen wit was ir begrift. 

baz dan ich sprechen künde 

42) Z u den be iden W ö r t e r n vgl. MARTIN (wie A n m . 41), S. 321. 
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Am Beginn des 10. Buches gelangt Gawan bei der Verfolgung eines Ritters zur 
Burg Logrois. 

daz gein ir Sturmes hörte niht: 
si vorhte wenec solhe not, 
swä man hazzen gein ir bot. 
alumb den berc lac ein hac, 

10 des man mit edeln boumen phlac: 
vigenboume, gränät, 
öl, win und ander rät 
des wuobs da ganziu richeit. 

507,28 er sach in kurzen ziten 
Logrois die geherten. 

lovil Hute mit lobe si erten. 
508,1 an der bürge lägen lobes werc. 

näcb trendein mäze was ir berc: 
swä si verre sach der tumbe, 
er wände si liefe alumbe. 

5 der bürge man noch hiute giht 

Die Beschreibung der Burg Logrois ist wegen des Lobes der Leute, ihres Eindrucks 
auf den heranreitenden Gawan und der ebenso persönlich gefaßten Aussage über ihre 
Festigkeit dem Darstellungstyp IV zuzurechnen. Als besondere Auffälligkeit dieser 
überaus schönen Burg gilt der zu ihr den Berg emporführende Weg. Da er sich spiral­
förmig in die Höhe windet, meint der Ortsunkundige ^ \ die Burg drehe sich im Krei­
se 44). Wenn überraschenderweise auch gleich der üppige Baumgarten beschrieben 
wird, so deshalb, weil er später ein wichtiger Ort der Handlung ist. 

Den Höhepunkt der Gawan­Handlung bildet das Abenteuer auf Schastelmarveile in 
den Büchern 10 bis 13. So beschreibt Wolfram gleich dreimal diese Burg: zunächst als 
Gawan sie erstmals erblickt, dann als er sie betritt und nochmals zusammenfassend in 
der Erzählung der Königin Arnive über ihren Erbauer Klinschor. 

534,20 eine burc er mit den ougen vant: 
sin herze und diu ougen jähen 
daz si erfanden noch gesähen 
deheine burc nie der gelich. 
si was alumbe ritterlich: 

25 türne unde palas 
manegez üf der bürge was. 
dar zuo muoste er schouwen 
in den venstern manege vrouwen. 

der was vier hundert oder mer, 
30 viere under in von arte her. 

535,1 von passäschen ungeverte gröz 
gienc an ein wazzer daz dä vlöz, 
schifrech, snel unde breit, 
dä engein er und diu vrouwe reit, 

5 an dem urvar ein anger lac, 
dar üfe man vil tjoste phlac. 
überz wazzer stuont daz kastei. 

Die erste Beschreibung besteht aus zwei Teilen. Während der erste Teil von 534,20 
bis 30 auf die mit vielen Türmen und einigen Palassen ausgestattete große Burg als 

43) Die Bezeichnung der tumbe darf hier im besonderen Sinne v o n o r t s u n k u n d i g durchaus auf 
G a w a n bezogen w e r d e n , der ja z u m ersten Mal nach Logro is k o m m t , wie aus dem H a n d l u n g s ­
z u s a m m e n h a n g h e r v o r g e h t (507,11 f f . ) , tump als u n e r f a h r e n im al lgemeinen Sinne ist sonst n u r 
eine Bezeichnung f ü r Parzival , w ä h r e n d es von G a w a n e twa he iß t : der werde erkande Gäwän 
(338,4) oder Gäwän hete ere unde heil, ieweders volleclichen teil (398,7 f . ) . 
44) Diese A u f f a s s u n g der Zei len 508,2—4 v e r t r e t e n MARTIN (wie A n m . 41), S. 382, u n d 
K. BARTSCH, W o l f r a m s v o n Eschenbach Parzival und Titure l . 4. Auf l . von M . MARTI, Band I I 
(Dt . Klassiker des Mit te la l te rs 10), 1929, S. 184. Ander s LICHTENBERG (wie A n m . 5), S. 82: 
»Sie erhebt sich auf einem Felsen mi t sp i ra l fö rmig gesch ich te tem Gestein.« 
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Bauwerk aus der Sicht Gawans nach dem Darstellungstyp IV eingeht und sofort auch 
auf die vierhundert gefangenen Frauen hinweist, die Gawan mit dem Bestehen des 
Abenteuers erlösen kann, ist die Fortsetzung nach dem Darstellungstyp III sachlich ge­
halten und betrifft die Lage der Burg als Wasserburg. Das sie schützend umgebende, 
schiffbare Gewässer und das sumpfige, unwegsame Gelände um eine Furt, das hinauf­
führt zu dem sich über dem Landungsplatz erstreckenden, als Turnierplatz dienenden 
Anger werden dann bald handlungswichtig (535,25 ff. und 592,28 ff.). 

Während die erste Beschreibung mit Türmen und Palassen nur den prägenden Ge­
samteindruck festhält, gleichzeitig aber auch die toposhafte Übertreibung einflicht, 
daß Gawan noch nie eine so großartige Burg gesehen habe, geht die zweite Beschrei­
bung auf bauliche Einzelheiten ein und spezifiziert die erste Beschreibung, auf die ein­
gangs ausdrücklich zurückverwiesen wird. 

564,26 als ich iu e hän gesaget, rehte als phäwin gevider gar, 
er vant der bürge wite, 10 lieht gemäl und so gevar, 
daz ieslich ir site weder regen noch der sne 
stuont mit büwenlicher wer. entet des daches blicke we. 

30 vür allen stürm niht ein ber innen er was gezieret 
565,1 gcebe si ze drizec jären, und wol gefeitieret, 

ob man ir wolde vären. 15 der venster siule wol ergraben, 
mitten drüf ein anger: dar üf gewelbe höhe erhaben, 
daz Lechvelt ist langer. dar inne bette ein wunder 

5 vil türne ob den zinnen stuont. lac her und dar besunder, 
uns tuot diu aventiure kunt, kultern maneger slahte 
dö Gawan den palas sach, 20 lägen drüf von richer ahte. 
dem was alumbe sin dach 

Im Anschluß an die Rückverweisung setzt die zweite Beschreibung zunächst aus 
der Sicht Gawans fort, indem sie die Wehrhaftigkeit der Burg hervorhebt und diese 
noch vom Standpunkt der personifiziert gedachten Burg unterstreicht, die bei einer 
selbst dreißigjährigen Belagerung nicht einmal eine Beere herausgeben würde. Diese 
Betrachtungsweise nach dem Darstellungstyp IV geht dann in den Darstellungstyp III 
über, wenn Wolfram sachliche Einzelheiten beschreibt. Nirgends fehlen dabei die 
Übertreibungen: der Vergleich des Turnierangers inmitten der Burg mit dem als Auf­
zugsplatz von Heeren berühmten, riesigen Lechfeld zwischen Landsberg und Augs­
burg und das mit bunten Ziegeln wie mit Pfauenfedern gezierte Dach, dessen Farben 
weder Regen noch Schnee Schaden zufügen können und dessen Außergewöhnlichkeit 
mit der traditionellen Berufung auf die Quelle noch unterstrichen wird. Dennoch 
bleibt alles im Bereich des baulich Möglichen 45). Dies gilt dann besonders für die 
fortsetzende Beschreibung der hochkünstlerischen Innengestaltung des Palas mit den 
behauenen Säulen der mehrteiligen Fenster und den hohen Rundbogen der Gewölbe. 

4 5 ) V g l . L I C H T E N B E R G ( w i e A n m . 5 ) , S . 8 2 . 
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An Einrichtungsgegenständen nennt Wolfram lediglich eine große Anzahl von Lager­
stätten mit reichverzierten Polstern. Erst viel später am Beginn des 13. Buches geht 
Wolfram nochmals auf die kostbare Ausstattung des Palas ein *6\ wenn er die 
Wandbehänge, die Teppiche und die Sitzgelegenheiten erwähnt. Sie sind so teuer, daß 
ein armer Hausherr erschrocken wäre, wenn er sie hätte kaufen müssen. 

627,22 manec rückelachen alumbe an allen siten 
in dem palase wart gehangen. mit senften phlümiten 
aldä wart nicht gegangen manec gesiz wart geleget, 

25 wan üf teppechen wol geworht. 30 dar üf man tiure kultern treget. 
ez hete ein armer wirt ervorht. 

Im 13. Buch wird schließlich die Burg Schastelmarveile nochmals zusammenfassend 
von der Königin Arnive in ihrer Erzählung über das Leben, die Taten und die Absich­
ten ihres Erbauers, des Zauberers Klinschor, erwähnt. Es ist eine sachliche Beschrei­
bung nach dem Darstellungstyp III, die von neuem die Schönheit, die Wehrhaftigkeit, 
den Reichtum und die Wunderdinge der Burg hervorhebt und beim Hinweis auf die 
Wehrhaftigkeit die Angaben der zweiten Beschreibung wiederholt. 

658,19 Klinschor dö worhte üf disen berc, wolde man der bürge vären, 
als ir wol seht, diz spcehe werc. spise ze drizec jären 
aller richeite sunder 25 wcere hie üfe manecva.lt. 
sint hie üf starkiu wunder. 

An einzelnen Räumen von Schastelmarveile beschreibt Wolfram noch die Keme­
nate mit dem Wunderbett und den Palas mit der Wundersäule. Bei der Beschreibung 
der Kemenate im 11. Buch nach dem Darstellungstyp III beginnt Wolfram in Phanta­
stik zu schwelgen, wenn er den mit kostbaren Halbedelsteinen ausgelegten, glasglatten 
Fußboden hervorhebt, auf dem das nicht minder wertvolle, mit rubinenen Rädern ver­
sehene Wunderbett blitzschnell hin und her saust. 

566,11 er gienc zer kemenäten in da wären die Stollen üf gekloben. 
(der was ir estriches schtn 20 den estrich muoz ich iu loben: 
lüter, hcele als ein glas), von jaspis, von krisolde, 
da Lit Marveile was., von sardin, als er wolde, 

15 daz bette von dem wunder. Klinschor, der des erdähte, 
vier schiben liefen drunder üz manegem lande brähte 
von rubinen lieht sinewel, 25 sin listeclichiu wisheit 
daz der wint wart nie so snel: werc daz hier an was geleit. 

Nicht minder phantastisch und übertrieben gibt sich die Beschreibung des Palas 
mit der Wundersäule im 12. Buch nach dem Darstellungstyp III. 

46) Da die Burg Schastelmarveile nach 534,25 f. mehrere Palasse besitzt, ist nicht sicher, ob 
sich die Beschreibungen 565,13 ff. und 627,22 ff. auf dasselbe oder auf verschiedene Gebäude 
beziehen. 

http://manecva.lt
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588,26 sus gienc er wider unde vür sinewel als ein gezelt ez was. 
der meister Jeömetras, unz er den rieben palas vant. 

sinen ougen wart nie bekant 
riebeit, die dar zuo tobte, 

15 soldez geworbt ban des hant, 
diu kunst weere im unbekant. 
ez was geworbt mit liste, 
adamas und ametiste 
(diu äventiure uns wizzen lät) 

30 daz si dem da geliehen möbte. 
589,1 üf durch den palas einesit 

gienc ein gewelbe niht ze wit, 
gegredet über den palas hoch: 
sinewel sich daz umbe zöch. 

20 topäzje und gränät, 
krisolde, rubine, 
smäräde, sardine, 
sus wären diu venster riebe, 
wit und hoch geliche. 

5 dar üfe stuont ein kläriu sül: 
diu was niht von holze vül, 
si was lieht unde starc, 
so grbz, vroun Kamillen sarc 
wäre drüfe wol gestanden. 

25 als man der venster siule sach, 
der art was obene als daz dach, 
dehein sül stuont dar unde 
diu sich geliehen künde 
der grözen sül, da zwischen stuont. 

10 üz Feirefizes landen 
brähtez der wise Klinschor, 
werc, daz hie stuont enbor, 

L i c h t e n b e r g h a t d i e s e B e s c h r e i b u n g t r e f f e n d g e w ü r d i g t 47): » W o l f r a m g e s t a l t e t 

s e i n B i l d i n d e r E r i n n e r u n g an V e l d e k e s S c h i l d e r u n g des C a m i l l a g r a b e s . D a b e i i s t n u n 

w i e d e r b e z e i c h n e n d , d a ß e r V e l d e k e z u ü b e r b i e t e n s u c h t ( 5 8 9 , 1 4 f f . ) , se ine A b s i c h t 

a b e r n u r i n d e r z a u b e r h a f t e n S p i e g e l w i r k u n g ( 5 9 0 , 5 f f . ) , n i c h t i n d e r P h a n t a s t i k d e r 

A r c h i t e k t u r e r r e i c h t : A n e i n e r Se i t e des P a l a s f ü h r t e i n e W e n d e l t r e p p e a u f w ä r t s ü b e r 

d e n Saal h i n a u s i n d a s warthüs ( 5 9 0 , 3 ) . D i e s e s k r ö n t e i n z e l t a r t i g r u n d e s G e m a c h , d a s 

w e i t e u n d h o h e F e n s t e r ö f f n u n g e n m i t e d e l s t e i n e r n e n S ä u l e n h a t . W i e V e l d e k e f ü r d i e 

F e n s t e r i n C a m i l l a s G r a b k a p e l l e n e n n t a u c h W o l f r a m a c h t E d e l s t e i n a r t e n . . . D a s D a c h 

i s t v o n » g l e i c h e r A r t « ( w o h l i n M a t e r i a l u n d St i l ) w i e d i e F e n s t e r s ä u l e n . S o p r ä c h t i g 

d i e s e s i n d , g l e i c h t k e i n e d e r g r o ß e n S ä u l e i n d e r M i t t e d e s R a u m e s : sie i s t e b e n f a l l s 

e d e l s t e i n e r n , d a b e i h e l l u n d m ä c h t i g , so gröz, vroun Kamillen sarc wäre drüfe 

wol gestanden. D e r Z a u b e r e r K l i n s c h o r b r a c h t e sie aus F e i r e f i z ' o r i e n t a l i s c h e r H e i m a t 

m i t . « 

Z u r G a w a n ­ H a n d l u n g g e h ö r t a u c h n o c h d i e s c h o n o b e n S. 242 z i t i e r t e B e s c h r e i ­

b u n g d e r S t a d t R o s c h e S a b i n e s d e s K ö n i g s G r a m o f l a n z a m B e g i n n d e s 14. B u c h e s . Sie 

i s t n a c h d e m D a r s t e l l u n g s t y p I I I g e s t a l t e t u n d g i b t e i n r e a l e s B i l d e i n e r a m M e e r g e l e ­

g e n e n u n d v o n z w e i F l ü s s e n s c h ü t z e n d u m g e b e n e n S t a d t w i e d e r . 

D i e F u n k t i o n d e r B e s c h r e i b u n g e n v o n B u r g e n , S t ä d t e n u n d R ä u m e n v e r m a g w i e d e r u m 

n u r w e r k i m m a n e n t aus d e m j e w e i l i g e n H a n d l u n g s z u s a m m e n h a n g f e s t g e s t e l l t w e r d e n . 

F ü r W o l f r a m s P a r z i v a l is t d ie s u m s o g e r e c h t f e r t i g t e r , als d i e F r a g e n a c h s e i n e r V o r l a g e 

u n g e k l ä r t u n d i n d e r g e r m a n i s t i s c h e n F o r s c h u n g se i t j e h e r h ö c h s t u m s t r i t t e n i s t . A l s 

c) Die Funktion der Darstellungstypen III und IV im Parzival 

4 7 ) L I C H T E N B E R G ( w i e A n m . 5 ) , S . 1 0 3 . 
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wahrscheinlichste Lösung bietet sich die Annahme, daß W o l f r a m das Konzept von 
Chrestien de Troyes ' Perceval übern immt , den er auch im 16. Buch nennt (827,1), daß 
er aber seine eigene, selbstschöpferische Ausgestal tung der Erzäh lung sowie die Ergän ­
zungen des Anfangs und des Endes mit einer einem f ingier ten Meister K y o t zuge­
schriebenen Vorlage rechtfer t ig t , weil seine Zei t eben eine Vorlage verlangte 48). U n ­
ter einem solchen Aspekt w ü r d e n also bei den Beschreibungen Unterschiede zwischen 
den be t re f fenden Stellen in W o l f r a m s und in Chrestiens W e r k zumindest die selbstän­
digen künstlerischen Absichten W o l f r a m s verdeut l ichen helfen, ähnlich wie dies auch 
bei Har tmanns Erec der Fall war . 

W e d e r erläutern wir , dem Auf t r e t en im W e r k e folgend, zunächst die Funkt ion der 
Beschreibungen der Parzival ­Handlung, ehe wir uns jenen der G a w a n ­ H a n d l u n g zu­
wenden. Vorwegnehmend sei bereits darauf hingewiesen, daß alle Burg­ und Stadtbe­
schreibungen in beiden Handlungen jeweils am Beginn des be t re f fenden Geschehens ste­
hen und damit deutlich den Handlungsor t im Bewußtsein des Publ ikums fixieren. 

Bei der Beschreibung der Burg Graha rz des G u r n e m a n z im 3. Buch w u r d e das M o ­
ment des aufst rebenden G r ö ß e r ­ und Deut l icherwerdens als wesentl ich erkannt , das 
W o l f r a m im Bild der von König Artus gesäten, wachsenden Saat faßt . Die Anregung 
dazu hat W o l f r a m aus Chrestiens W e r k empfangen und selbständig ausgestaltet, d a f ü r 
aber auf die bei Chrest ien folgende, ausführl iche sachliche Beschreibung der Lage und 
Bauweise von Burg, Brücke und Brücken tu rm verzichtet w\ 

1324 St com Viaue aloit a regort, 
Torna Ii volles a senestre 
Et vit les tors de(l) chastel nestre, 
Qu'avis Ii fu qu'eles naissoient 
Et que fors de la röche issoient. 5°) 

Vordergründig ironisiert W o l f r a m mit dieser Beschreibung die naive Denkweise 
des tumben mannes, der die Burg wachsend glaubt und deshalb König Artus f ü r einen 
wunder tä t igen Heiligen hält. Bedenkt m a n aber das folgende Geschehen, so scheint die 
Bedeutung dieser bi ldhaf ten Darste l lung t iefer zu liegen. D e r Aufen tha l t Parzivals bei 
Gurnemanz dient nämlich der Unte rwe i sung des uner fahrenen jungen Mannes in den 
ri t terl ichen Sitten, Verhaltensweisen und Künsten, so daß Parzival in den von ihm ge­
gen den Willen seiner M u t t e r erwähl ten Rit ters tand, den O r d n u n g e n entsprechend, 

48) Vgl. zusammenfassend H. DE BOOR (wie Anm. 22), S. 93 f. 
49) Zitiert wird nach: Chretien de Troyes: Le Roman de Perceval ou Le Conte du Graal. Hg. 
von W. ROACH, Geneve und Lille 1956, wobei die Verszählung der Ausgabe von A. Hilka ent­
spricht. Die Ubersetzungen unter Benutzung von K. SANDKüHLER, Chrestien de Troyes Perce­
val oder Die Geschichte vom Gral. 2. Aufl., 1957. 
50) »Da, wo es in die Bucht mündete, wandte sich der Junker nach links und sah die Türme 
der Burg auftauchen, und es dünkte ihm, als ob sie gerade entstünden und aus dem Felsen her­
auswüchsen.« 
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hineinwachsen kann. Man hat den Eindruck, daß Wolfram diese erzieherischen Vor­
gänge in der am Eingang stehenden Beschreibung der Burg als Ort des Geschehens 
symbolisch vorwegnimmt. Wie die Burg, die ja ein Ort des Vollzugs ritterlichen Le­
bens ist, in den Augen Parzivals in die Höhe wächst, so kann auch er mit Hilfe der 
von Gurnemanz erteilten ritterlichen Lehren, für deren Verwirklichung König Artus ein 
Inbegriff ist, sittlich zu einem vollkommenen Ritter emporwachsen. Wegen der hinter­
gründigen, inneren Bedeutung kann daher Wolfram auf die genaue Beschreibung des 
Äußeren der Burg verzichten. So erhält diese Burgbeschreibung eine doppelte Funktion 
im Ablauf der Handlung, indem sie einerseits den Ort des folgenden Geschehens hervor­
hebt und andererseits die Bedeutung dieses Geschehens symbolisch vorwegnimmt. 

Als Parzival Gurnemanz verlassen hat, nähert er sich nach ziellosem Ritt durch den 
Wald den Fluß hinab der Stadt und Burg Pelrapeire. Obwohl sich bereits am Ende des 
3. Buches in der Erzählung des Gurnemanz über das Schicksal seiner Söhne ein kurzer 
Hinweis auf die Ereignisse um Pelrapeire findet (177,27 ff.), geht Wolfram erst im 
Zusammenhang mit der Handlung des 4. Buches näher darauf ein. Freilich teilt 
Wolfram dem Publikum zunächst nur mit, daß der König Tampenteire die Stadt auf 
sein Kind vererbt hat und daß sich ihre Einwohner in Sorge befinden, was erzähltech­
nisch spannungserzeugend wirkt. Erst im folgenden werden die Sorgen allmählich ent­
hüllt, die von einer schon längeren Belagerung durch den König Clamide von Brandi­
gan und seinen Seneschall Kingrun stammen, so daß sich die Stadt in Hungersnot be­
findet. Ursache der Belagerung ist die Heiratsverweigerung der Königin, deren Name 
Condwiramurs Wolfram zwar ebenfalls schon am Ende des 3. Buches erstmals genannt 
hat (177,30), die er aber erst bei Parzivals Empfang dem Publikum nachdrücklich vor­
stellt (186,21 ff.). Hier in Pelrapeire kann nun Parzival besonders zwei ritterliche Leh­
ren des Gurnemanz in die Tat umsetzen: iuch sol erbarmen nötec her: gein des kum-
ber sit ze wer mit milte und mit güete (170,25 f.) **) und lät iu liep sin diu ivip (172,9). 
Tatsächlich besiegt dann Parzival im Zweikampf die Belagerer und befreit dadurch das 
Volk und die Königin aus der Not. Schließlich gewinnt er auch Condwiramurs zur 
Gemahlin. 

Gegenüber Chrestien, der ausführlich die verwüstete, öde, hungernde Stadt schil­
dert, betont Wolfram ihre Wehrhaftigkeit mit Hilfe der selbstentwickelten Bilder vom 
schützenden Fluß, der wie ein Pfeil dahinschießt, und der wie eine Kinderschaukel 
schwankenden, an die Stadt heranführenden Brücke. Lediglich zum zweiten Bild 
stammt die Anregung aus Chrestiens Perceval, wo es heißt: 

51) Diese Lehre ist zwar eine Aufforderung zur karitativen Freigiebigkeit, den Armen mildtä­
tig zu helfen, doch kann sie Parzival durch den Einsatz seiner Stärke ausüben, indem er mit 
der Besiegung der Belagerer die bedrängten Bewohner von Pelrapeire aus der Hungersnot be­
freit. 
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1710 D'esrer vers le chastel se haste 
Tant que äevant la porte vint, 
Mais un pont passer Ii covint 
Si fehle, ainz qu'a la porte viegne, 
Qu'a paines croit qu'il le sostiegne. 52) 

Obwohl diese Bilder vordergründig die Stadt betreffen, wobei sie ihren Schutz 
mehr empfunden als sachlich beschrieben ausdrücken, möchte man sie ähnlich wie bei 
der Burg Graharz hintergründig als Symbole auf Parzival beziehen. Kurz davor betont 
nämlich Wolfram, daß Parzival weglos und ziellos in der Irre reitet und fügt bildlich 
das Sprichwort hinzu, daß der in der Irre Reitende sicher den Schlaghammer findet, 
wofür augenblicklich nur herumliegende Baumstämme ein Zeichen sind: 

180,9 genuoge hänt des einen site 
und sprechent sus, swer irre rite 
daz er den slegel vünde: 
slegels urkünde 
lac da äne maze vil, 
suln gröze ronen sin slegels zil. 

Wie eine Antwort darauf nimmt sich nun das erste Bild vom zielsicher dahinflie­
genden Pfeil aus. Ebenso sicher und bar jeder Mutlosigkeit überquert Parzival hierauf 
die schwankende Brücke und erreicht die Burg. So erfüllen die mehr empfundenen Be­
schreibungen der Stadt sowie die nachfolgende sachliche Beschreibung der Burg in der 
Fixierung des Ortes einerseits eine hinweisende Funktion auf die für Parzival wichti­
gen Ereignisse und nimmt andererseits das erste Bild der Stadtbeschreibung symbolisch 
Parzivals erstes geradliniges Handeln als Ritter vorweg. 

Bei der kurzen Beschreibung der Kemenate von Pelrapeire erwähnt Chrestien das 
für Parzival mit Tüchern, Decken und Polstern bequem hergerichtete Lager, während 
Wolfram lediglich das von den Kerzen davor verbreitete taghelle Licht nennt. Wieder 
ist Wolframs Angabe zunächst nur sachlich­vordergründig. Bedenkt man aber, daß 
Parzival und Condwiramurs von kranken sin an bi ligender minne erfüllt sind und 
daß Gurnemanz über ein in Liebe verbundenes Paar sagt: 

173,1 man und wip diu sint dl ein 
als diu sunne diu hiute schein, 
und ouch der name der heizet tac, 

dann darf man das kerzen liebt so der tac wieder symbolisch für Parzival und Cond­
wiramurs auffassen. Es stört dabei nicht, daß sich beide erst später in Liebe finden und 
die Königin in dieser Nacht von Parzival nur die Versicherung der Unterstützung ge­
gen ihre Belagerer Kingrun und Clamide gewinnt. So besitzt auch die Beschreibung 
der Kemenate eine doppelte Funktion. 

52) »Er eilte, auf die Burg zuzureiten, bis er vor das Tor käme, aber er mußte eine so schwa­
che Brücke überschreiten, bevor er zum Tor kam, daß er kaum glaubte, sie halte ihn aus.« 
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Den Höhepunkt der Parzival­Handlung des ersten Teiles bildet im 5. Buch der er­
ste Besuch Parzivals auf der Gralsburg. Dort erlebt Parzival als Gast des Fischerkönigs 
unwissend die Gralsprozession, nimmt am wunderbaren Mahl teil und erhält als Ge­
schenk ein kostbares Schwert. Aber trotz des erbarmungswürdigen Anblicks des lei­
denden Hausherrn unterläßt er, eingedenk der Lehren des Gurnemanz, die Mitleidsfra­
ge, so daß er dann am nächsten Morgen schimpflich weiterziehen muß. Obwohl aufge­
fallen ist, daß Wolfram über die Gralsburg insgesamt die meisten Angaben macht, sind 
seine sachlichen Äußerungen im Vergleich zu Chrestiens etwas übertriebener Beschrei­
bung sehr karg und zurückhaltend. Sieht man von der Erwähnung der vielen Türme 
und Palasse ab, so enthält der Kern von Wolframs Beschreibung nur die beiden Bilder 
über die Wehrhaftigkeit der Burg: das Bild der vergeblichen Belagerung durch alle 
Heere und das Bild vom Windstoß, der allein in die Burg etwas hineintragen könne, 
wenn es nicht gar von selbst angeflogen käme. Wieder sind beide Bilder sachlich­vor­
dergründig und von Wolfram ohne Anhaltspunkte bei Chrestien selbständig entwik­
kelt. Aber sollte sich dahinter nicht wieder Symbolisches verbergen? Als Parzival die 
Burg verlassen hat, findet er unter eine Linde Sigune, die ihn über die Burg und die 
Geschicke ihres Hausherrn aufklärt. Gleich eingangs sagt Sigune über das Auffinden 
der einsam gelegenen Burg: 

250,26 swer die suochet vlizecliche, 
leider der envindet ir niht: 
vil liute manz doch werben siht. 
ez muoz unwizzende geschehen, 

30 swer immer sol die hure gesehen. 

So wird das Bild vom Windstoß zum Symbol für Parzival, der unwissend und absichts­
los zur Bug gelangt und so eindringt, als ob ez envlüge oder hete der wint gewat 
( 2 2 6 , 1 6 ) . Damit setzt sich bei der Gralsburg die bisher im Rahmen der Parzival­Hand­
lung beobachtete Technik der Beschreibung fort, die im Bild Vordergründig­Sachliches 
mit Hintergründig­Symbolischem verbindet und mit der Ortsbeschreibung gleichzeitig 
auf die Auserwählung des Helden aufmerksam macht. 

Da das Geschehen auf der Gralsburg für das Gesamtwerk von zentraler Bedeutung 
ist, reiht Wolfram nun eine kurze Beschreibung an die andere, was an die Erzähltech­
nik Hartmanns im Brandigan­Abenteuer des Erec erinnert. Auf die Beschreibung des 
Saales folgt die Beschreibung der reichen und warmen Kleidung des Königs ( 2 3 1 , 1 ff.), 
wozu Wolfram Anregungen aus Chrestien erhalten hat. Dagegen sind die Beschreibun­
gen des Aussehens, der Kleidung und des Schmuckes der verschiedenen auftretenden 
Jungfrauen und Frauen ( 2 3 2 , 1 5 ff., 234 ,3 ff­ u n d 235 ,8 ff.) und der den Gral tragen­
den Repanse ( 2 3 5 , 1 5 ff.) ebenso Wolframs eigene Erfindung wie die Beschreibung der 
Tischplatte aus Edelstein ( 2 3 3 , 1 6 ff.). Im Gegensatz zu Chrestien, der beschreibend auf 
die Lichtwirkung und den Schmuck des Grals eingeht, begnügt sich Wolfram unter 
Verzicht auf Äußerlichkeiten mit der prägnanten Charakterisierung als erden Wunsches 
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überwal (235,24). Schließlich fo lg t am Ende noch die Beschreibung des Schwertes, das 
Parzival als Gastgeschenk erhält (239,19 f f . ) ; sie ist wieder bei Chrest ien vorgebildet . 
Außer ihrer hinweisenden Funkt ion auf die Bedeutung der Gralshandlung erfül len alle 
diese kurzen Charakter is ierungen noch eine weitere Funkt ion. Sie sind ein re tardieren­
des M o m e n t und verdeutl ichen im Bewußtsein der Z u h ö r e r die an sich wenigen H a n d ­
lungsvorgänge, so daß sie auch eine handlungsersetzende Funkt ion besitzen. W o l f r a m 
kennt die W i r k u n g dieser die Neugie rde und Spannung des Publ ikums erweckenden 
Erzähl technik, so daß er am Ende in einem Exkurs diese auch zurückweis t und seine 
Z u h ö r e r auf später vert röste t : 

241,1 wer der selbe wcere, 
des vreischet her nach mtere. 
dar zuo der ivirt, sin burc, sin lant. 
diu werden iu von mir genant 

5 her nach so des wirdet zit, 
bescheidenlichen äne strit 
und äne allez vür zogen. 

Das sich anschließende bispel vom Bogen und der Sehne über den geradlinigen Verlauf 
der Erzählung widerspr icht nicht der re tardierenden, betonenden und handlungserset­
zenden Funkt ion der Beschreibungen. Abschwe i fung wäre hier, wie W o l f r a m selber 
sagt, die Erzählung v o m Schicksal des Anfor tas und von der H e r k u n f t des Grals, die 
er erst viel später vor t rägt . 

Uberbl ickt man die Beschreibungen der Parzival ­Handlung, so besitzen sie alle eine 
doppelte Funkt ion. Vordergründig fixieren sie, jeweils am Beginn eines Abschnit tes 
stehend, den Handlungsor t , den sie im Bewußtsein des Publ ikums verdeutl ichen, w o ­
durch sie auch nachdrückl ich auf die bevors tehenden Ereignisse hinweisen. Gleichzei­
tig enthal ten alle diese Beschreibungen Bilder, die in symbolischer Weise Parzival be­
t re f fen und eine Beziehung zwischen ihm und dem sich an diesen O r t e n vollziehenden 
Geschehen herstellen. W o l f r a m hat sie alle selbst geprägt , wie er überhaup t f ü r einzel­
ne dieser Beschreibungen nur ger ingfügige Anregungen aus Chrestiens Perceval erhal­
ten haben kann. 

In der G a w a n ­ H a n d l u n g setzt W o l f r a m das schon in der Parz iva l ­Handlung ge­
handhabte Prinzip einer Burgbeschreibung am Beginn eines jeden großen Handlungs­
abschnittes fo r t . E r hebt damit den Handlungsor t f ü r das Publ ikum deutl ich hervor 
und weist mit dieser Technik auf das folgende, jeweils sehr bewegte und umfängl iche 
Geschehen hin. So steht im 7. Buch am Beginn der Geschichte von Obilot die aller­
dings kurze Beschreibung von Bearosche, die dann in der einsetzenden H an d l u n g noch 
vervollständigt wird . O b w o h l sich die Geschichte des Mädchens auch bei Chrest ien 
f indet , fehlt bei ihm die Burgbeschreibung, was W o l f r a m s Prinzip bestätigt. Ähnlich 
verhält es sich mit der am A n f a n g des 8. Buches stehenden Beschreibung der Burg 
Schanpfanzun als Einlei tung zum Abenteuer u m Antikonie, die gegenüber Chrest ien 
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ebenfalls Wolframs freie Erfindung ist. Erst die Beschreibung der Burg Logrois am 
Beginn des 10. Buches als Einleitung zur ersten Begegnung mit Orgeluse hat eine Ent­
sprechung bei Chrestien, ohne daß aber Wolfram auch nur eine Einzelheit daraus auf­
greifen würde. Wenn Wolfram mit der Beschreibung der Burg sogleich die des Baum­
gartens verbindet, so verdeutlicht dies wieder Wolframs Prinzip der Hinweisung auf 
das bevorstehende Geschehen, da Gawan aus diesem Baumgarten für Orgeluse das 
Pferd holen muß. 

Bei der Wichtigkeit des sich in Schastelmarveile entfaltenden, vielfältigen Gesche­
hens um Gawan, Orgeluse, Klinschor und Arnive als Höhepunkt der Gawan­Hand­
lung, das von der zweiten Hälfte des 10. bis in die Mitte des 13. Buches reicht und da­
mit nicht weniger als drei Bücher ausfüllt, versteht sich die gleich zweifache Beschrei­
bung der Burg. Obwohl Wolfram die Anregung zur doppelten Beschreibung von 
Chrestien erhalten hat, verfährt er beide Male völlig selbständig. Lediglich das Motiv 
der 400 (bei Chrestien 500) aus den Fenstern blickenden Frauen übernimmt Wolfram. 
Damit aber deutet er ebenso auf die bevorstehenden Ereignisse hin — Gawan erlöst 
diese gefangengehaltenen Frauen mit dem Bestehen des Wunderbett­Abenteuers — 
wie mit der selbstgeschaffenen Schilderung der Furt und des Angers, wo Gawan so­
gleich Lischois Gwelljus und später Florant von Itolac im Zweikampf besiegt. 

Die Beschreibung der Kemenate als Aufstellungsort des Wunderbettes und damit 
als Mittelpunkt des Abenteuers auf Schastelmarveile versteht sich auf Grund des bis­
her beobachteten Prinzips von selbst. Es stört nicht, daß Wolfram sich zur Beschrei­
bung des kostbaren Fußbodens von Chrestien hat anregen lassen, wenngleich das Bett 
bei Chrestien im Saal des Palas und nicht wie bei Wolfram wirkungsvoller in einem 
daneben gelegenen Raum aufgestellt ist, so daß es Gawan nicht sofort erblickt. 

7688 Li pavemens del palais fu 
Vers et vermeus, indes et pers, 
De totes colors fu divers, 
Molt bien ovrez et bien polis. 53) 

Uberraschen muß zunächst die ausführliche Beschreibung des Palas mit der 
Wundersäule, weil sie bloß eine kurze Episode betrifft. Gawan, der beim erfolgreichen 
Wunderbett­Abenteuer verwundet worden und dann von den Anstrengungen ganz er­
schöpft ist, erfährt die heilende und kräftigende Pflege der alten Königin Arnive, die 
sich unter den gefangenen, doch jetzt erlösten Frauen befindet. Vor Liebessehnsucht 
nach Orgeluse vermag aber Gawan nicht zu ruhen und zu schlafen. So begibt er sich 
in den Palas und auf die Aussichtswarte, wo er in der Wundersäule Orgeluse mit Flo­
rant von Itolac auf dem Anger reiten sehen muß. Die Königin und ihre Tochter ver­
mögen den erzürnten Gawan nicht davon abzuhalten, sich zu waffnen und trotz seiner 

53) »Der Estrich des Palas war grün und rot, indigo und persisch­blau, er war von ganz ver­
schiedenen Farben, sehr schön gearbeitet und ganz glatt.« 
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W u n d e n und Schwäche sich von neuem in den Kampf zu stürzen. W ä h r e n d bei 
Chrestien G a w a n ebenfalls auf den T u r m eilt, aber ohne Wundersäu le das rei­
tende Paar unmit te lbar erblickt, f ü g t W o l f r a m zunächst die Beschreibung des 
Palas ein. Da W o l f r a m sie mit dem gewelbe (589,2) beginnt , m ö g e n ihn dazu 
Chrestiens W o r t e angeregt haben, mit denen dieser von Gawans erster T u r m b e ­

steigung erzählt: 

7999 Si s'en montent par une vis 
Encoste del palais voltis 
Tant qu'il vienent enson la tor. 54) 

In das Gespräch mit der nachgeeil ten Königin, die G a w a n wieder zum Aus­
ruhen bewegen möchte , füg t W o l f r a m eine zweite Beschreibung über die W u n d e r ­
kraf t , das Mater ia l und die H e r k u n f t der Säule ein (592,1—20). W o l f r a m be­
fr iedigt damit nicht nur die nun einmal geweckte Neugie rde Gawans , die stellvertre­
tend f ü r die des Publ ikums steht, sondern fül l t mit beiden Beschreibungen diese hand­
lungslose Episode auf, so daß er ihr im Handlungszusammenhang mehr Gewich t ver­
leiht, als sie bei Chrest ien besitzt. Darübe r hinaus ver t ief t er damit auch im Szenischen 
den am Eingang des 12. Buches aus der Sicht des Erzählers theoret isch umschr iebenen 
Zus tand Gawans (583,1 f f . ) , der gein minne helfelös ein man ist (593,19). So be­
dient sich W o l f r a m auch hier jener schon in der Gralsszene des 5. Buches beobachte­
ten Erzähl technik, die H a r t m a n n in der Penefrec­Episode des Erec so meis terhaf t an­
gewandt hat. 

Der Palasbeschreibung 627,22 f f . k o m m t eine doppel te Funkt ion zu. Zunächs t bie­
tet sie wieder Handlungsersatz , da Gäwän nach arbeite phlac släfens den mitten tac 
(628,1 f f . ) . Gleichzeitig ist aber der Palas auch jener Ort , an dem dann G a w a n in fest­
licher Versammlung die ihm ergebenen, besiegten Gegner Lischois Gwell jus und Flo­
rant von I tolac f re i gibt und später von der Königin Arnive die Geschichte von Klin­
schor und Schastelmarveile er fähr t . So besitzt diese Beschreibung auch eine hinweisen­
de Funkt ion. W e n n dann in Arnives Erzäh lung die Burg Schastelmarveile schließlich 
z u m dri t ten Mal beschrieben wird , so geschieht dies gänzlich im Z u s a m m e n h a n g mit 
dem Bericht. D a sie im Mit te lpunk t von Klinschors unheilvollem W r k e n steht und 
den Vollzugsort seiner Racheta ten gegen die Menschhei t bildet, be ton t ihre Beschrei­
bung nochmals ihre wicht ige Funkt ion. 

Die Beschreibung der Stadt Rosche Sabines im 14. Buch gehört in die verwickel te 
Handlung u m G a w a n und König Gramof lanz , dessen Haup t s t ad t sie ist. Sie bef indet 
sich in einer kurzen Szene, die selbst zwischen A n f a n g und Ende in eine andere Szene 

54) »Sie stiegen über eine Wendeltreppe neben dem gewölbten Palas empor bis sie hinauf auf 
den Turm kamen.« 
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e r z u r e i n g e s c h o b e n e n S z e n e ü b e r g e h t : 

680,28 si muosten Scheidens biten 
alze lange: si begundens vruo. 
da engreif nievien Scheidens zuo: 

681,1 da enwas dennoch niemen wan sie. 

Z u r Z e i t g e w i n n u n g v e r w e n d e t n u n W o l f r a m i n d e r e i n g e s c h a l t e t e n S z e n e d a s l ä n g e n ­

d e M i t t e l d e r B e s c h r e i b u n g . E s i s t z u n ä c h s t d i e B e s c h r e i b u n g d e r S t a d t R o s c h e S a b i ­

ne s , d e r s i c h d a n n d i e S c h i l d e r u n g d e r e i n t r e f f e n d e n G e f o l g s c h a r e n a n s c h l i e ß t 

( 6 8 2 , 2 — 6 8 3 , 1 0 ) , e h e e n d l i c h b e s c h r i e b e n w i r d , w i e d i e B o t e n d e s K ö n i g s A r t u s K ö n i g 

G r a m o f l a n z v o r f i n d e n ( 6 8 3 , 1 2 — 2 3 ) . S o b e s i t z t d i e B e s c h r e i b u n g d e r S t a d t R o s c h e Sa­

b i n e s n i c h t w i e d i e B u r g b e s c h r e i b u n g e n d e r G a w a n ­ H a n d l u n g e i n e h i n w e i s e n d e F u n k ­

t i o n au f d a s b e v o r s t e h e n d e G e s c h e h e n , s o n d e r n l e i s t e t i n V e r b i n d u n g m i t d e n b e i d e n 

f o l g e n d e n B e s c h r e i b u n g e n H a n d l u n g s e r s a t z z u r Z e i t g e w i n n u n g i m R a h m e n e i n e s g r ö ­

ß e r e n G e f ü g e s . 

U b e r s c h a u t m a n W o l f r a m s P a r z i v a l , so h a b e n s e i n e B e s c h r e i b u n g e n n a c h d e n D a r ­

s t e l l u n g s t y p e n I I I u n d I V i n s g e s a m t d i e s e l b e n F u n k t i o n e n w i e i n H a r t m a n n s E r e c , i n ­

d e m sie d e n H a n d l u n g s o r t c h a r a k t e r i s i e r e n u n d i m B e w u ß t s e i n d e s P u b l i k u m s f e s t v e r ­

a n k e r n u n d d a m i t auf d i e B e d e u t u n g d e r s i c h d o r t v o l l z i e h e n d e n E r e i g n i s s e h i n w e i s e n , 

o d e r b e i f e h l e n d e r H a n d l u n g d i e s e e r s e t z e n . G e r a d e d i e l e t z t e r e F u n k t i o n l i e ß e s i c h a n 

a n d e r e n B e s c h r e i b u n g e n n o c h d e u t l i c h e r a u f z e i g e n . 
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3. B U R G U N D STADT IN G O T T F R I E D VON STRASSBURGS T R I S T A N U N D I S O L D E 

Wenn wir auf Hartmann und Wolfram hier noch Gottfried von Straßburg als dritten 
großen höfischen Epiker um 1200 folgen lassen, so vor allem zur Vervollständigung 
der Terminologie von Burg und Stadt Es gibt nämlich im Tristan weder eine 
Burg­ noch eine Stadtbeschreibung nach den Darstellungstypen III und IV. Vielmehr 
begnügt sich Gottfried, diese sehr wohl vorkommenden Handlungsorte als Ortsanga­
ben nach den Darstellungstypen I oder II einzuführen. Es mag dies zwar im Vergleich 
zu Hartmanns Erec und Wolframs Parzival überraschen, dürfte aber wie in Hartmanns 
Iwein mit Gottfrieds Verhältnis zu seiner französischen Quelle, dem Tristanroman des 
Thomas von Britannien, zusammenhängen Im Gegensatz zu Wolfram besitzt 
Gottfried durch seine gelehrte Schulbildung ein ehrfürchtiges Verhältnis zur Autorität 
der Quelle als eines unantastbaren, gültigen Dokumentes. So schließt er sich im Hand­
lungsablauf dieser auch streng an und fügt seine eigene Meinung in Form von Exkur­
sen hinzu. Möglicherweise fehlen in dem nur bruchstückhaft erhaltenen Werk des 
Thomas bereits Burg­ und Stadtbeschreibungen, so daß auch Gottfried auf solche ver­
zichtet. Wenn Gottfried gelegentlich Ortsbeschreibungen bringt, wie die Schilderung 
der wilden Küste von Cornwall (2500—2532) oder der Umgebung der Minnegrotte 
(16879—16895), s 0 kommt es ihm weniger auf die sachlichen Angaben als vielmehr 
auf die Vermittlung der Atmosphäre an 57). Wo aber die sachliche Raumbeschreibung 
vorliegt, wie bei der Minnegrotte (16923—16930) an zentraler Stelle des Werkes, 
schließt sich sofort die allegorische Ausdeutung an *8). 

Was die Terminologie der Burg betrifft, so stehen bei Gottfried das endbetonte, 
aus dem Französischen über das Niederländische neu übernommene Fremdwort castel 
mit langem e 59) und das deutsche Erbwort burc gleichberechtigt und synonym ne­
beneinander, wie die folgende Stelle sehr schön zeigt: 

3156 'saget waz bürge mac diz sin? 
diz ist ein küniclich castel.'' 

Daneben kommt auch noch einige Male veste vor (381 ff. daz er sich nihtes künde er-
wern . .. niuivan in sinen vesten). Dagegen begegnet hüs in der Bedeutung »Burg« nur 
einmal und zwar im bequemen Reim mit Artus (16861 ff. daz der scelige Artus nie in 
dekeinem sinem hüs so gröze höchgezit geivan). 

55) Zitiert wird nach: Gottfried von Straßburg: Tristan und Isold. Hg. von F. RANKE, 1958, je­
doch mit Hinzufügung des Zirkumflexes zur Bezeichnung der langen Vokalquantitäten. 
56) Vgl. dazu zusammenfassend H. DE BOOR (wie Anm. 22), S. 129. 
57) Vgl . I. HAHN (wie A n m . 1), S. 12 f f . 
58) Vgl. F. RANKE, Die Allegorie der Minnegrotte in Gottfrieds Tristan. In: A. WOLF (Hg.), 
Gottfried von Straßburg (= Wege der Forschung 320), 1973, S. 1—24 (erstmals 1925). 
59) Vgl. F. KLUGE, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. 20. Aufl. von 
W . MITZKA, 1967, S. 356. 



2 Ö 2 P E T E R W I E S I N G E R 

A u c h G o t t f r i e d u n t e r s c h e i d e t v o n d e r B u r g d e u t l i c h d i e m i t stat b e z e i c h n e t e S t a d t , 

w a s b e s o n d e r s i n d e r V e r b i n d u n g b e i d e r A n g a b e n d e u t l i c h w i r d ( 6 0 1 6 f . er gereit vür 

stete oder vür castel; 359 ez waren bürge oder stete; 7 6 2 0 f . sich dise burc an und 

dise schcene stat hie bi; 1 8 8 2 9 f f . er roubete unde brande... swä er der vinde veste 

und ouch ir stete weste). D a s n u r g e l e g e n t l i c h v o r k o m m e n d e W o r t burgare b e z i e h t s i c h 

s t e t s au f d i e S t a d t b e w o h n e r ( 7 6 5 8 f f . die burgare [von Develine] kerten dar). 

D a ß m a n b e i G o t t f r i e d k a u m e t w a s ü b e r d i e L a g e u n d d i e b a u l i c h e B e s c h a f f e n h e i t 

d e r B u r g e n e r f ä h r t , k a n n n i c h t ü b e r r a s c h e n . A n E i n z e l h e i t e n h ö r t m a n , d a ß d i e B u r g e n 

z u m T e i l au f e i n e m B e r g l i e g e n ( 1 6 1 0 4 f . und was er von der burc ze tal den berc ge­

loufen) u n d z u m T e i l m i t e i n e r S t a d t v e r b u n d e n s i n d ( 7 6 2 0 f . sich dise burc an und 

dise schozne stat hie bi). I n d i e B u r g g e l a n g t m a n d u r c h e i n o d e r m e h r e r e tor ( 3 8 8 f . 

er tet in zallen ziten strackes rehte unz in diu tor), d i e j e e i n m a l a u c h bürgetor ( 3 1 6 7 

sus kämen si zem bürgetor) u n d porte g e n a n n t w e r d e n ( 1 8 8 8 2 f f . dö jene in dem 

castele den strit ze stete sähen stän, si liezen üz den porten gän). D a s H a u p t g e b ä u d e 

d e r B u r g i s t w i e d e r d e r o f t g e n a n n t e palas m i t d e m R e p r ä s e n t a t i o n s s a a l u n d d e n 

kemenäten als W o h n r ä u m e n ( 1 3 5 2 6 f f . sus liez er allez hine gän limmende durch den 

palas; dä Markes kemenäte was, dä brach er zuo den türen in. 8 0 4 0 f . daz Isot in den 

palas vür ir vater wart besant). 

4 . Z U S A M M E N F A S S U N G 

D i e h ö f i s c h e E p i k v o n H a r t m a n n v o n A u e , W o l f r a m v o n E s c h e n b a c h u n d G o t t f r i e d 

v o n S t r a ß b u r g w e i s t i m R a h m e n i h r e r S z e n e r i e z a h l r e i c h e B u r g e n u n d S t ä d t e a u f . B e i ­

d e w e r d e n t e r m i n o l o g i s c h i m m e r d e u t l i c h v o n e i n a n d e r u n t e r s c h i e d e n , i n d e m d i e S t a d t 

a l l g e m e i n m i t d e m , g e s c h i c h t l i c h g e s e h e n , j ü n g e r e n W o r t stat b e z e i c h n e t w i r d , w ä h ­

r e n d f ü r d i e B u r g i n s y n o n y m e r V e r w e n d u n g d i e d e u t s c h e n E r b w ö r t e r burc, hüs u n d 

veste s o w i e d i e z u v e r s c h i e d e n e n Z e i t e n aus d e m R o m a n i s c h e n e n t l e h n t e n W ö r t e r ka­

stei u n d castel v o r k o m m e n . D a v o n b e v o r z u g t H a r t m a n n i m E r e c hüs, w ä h r e n d i m 

I w e i n burc v o r h e r r s c h t . A u c h W o l f r a m v e r w e n d e t i m P a r z i v a l ü b e r w i e g e n d burc. D i e ­

ses w e c h s e l t G o t t f r i e d v o n S t r a ß b u r g i m T r i s t a n g l e i c h b e r e c h t i g t m i t castel, d e m i n 

s e i n e r E n d b e t o n u n g d e r C h a r a k t e r d e s a u s d e m F r a n z ö s i s c h e n ü b e r d a s N i e d e r l ä n d i ­

s c h e ü b e r n o m m e n e n F r e m d w o r t e s a n h a f t e t u n d d a s n u r l i t e r a r i s c h V e r w e n d u n g f i n d e t . 

D a g e g e n b e g e g n e t d a s ä l t e r e , a n f a n g s b e t o n t e u n d d a d u r c h d e m D e u t s c h e n a n g e p a ß t e 

L e h n w o r t kastei, d a s a u c h i n O r t s n a m e n a u f t r i t t 6 o \ e b e n s o s e l t e n w i e d a s d e u t s c h e 

E r b w o r t veste. O b w o h l b e i d i e s e n f ü n f W ö r t e r n k e i n e B e d e u t u n g s d i f f e r e n z i e r u n g z u 

60) Vgl . A. BACH, D e u t s c h e N a m e n k u n d e II, 2, 1954, S. 70 f . 



BURG UND STADT IN D E R M I T T E L H O C H D E U T S C H E N E P I K 263 

beobachten ist, fällt auf, daß König Artus ausschließlich mit hüs verbunden wird, was 
zwar bei Wolfram und Gottfried, nicht aber bei Hartmann reimbedingt ist. Inwieweit 
das Vorkommen der einen oder anderen vorherrschenden Bezeichnung bei den einzel­
nen Dichtern wortgeschichtlich oder wortgeographisch bedingt sein könnte, muß der­
zeit unbeantwortet bleiben. Wortgeschichtlich steht nur fest, daß das ältere, ursprüng­
lich die Stadtburg bezeichnende Wort burc schon auf die heute noch gültige Bedeu­
tung »befestigte, verteidigungsfähige Wohnhausanlage einer adeligen Familie« einge­
engt ist. Die ursprüngliche Bedeutung »Stadt« lebt lediglich im Kompositum burc-
gräve für den Stadtkommandanten und bei Hartmann teilweise noch in burc-
müre für Stadtmauer und bürgetor für Stadttor fort. Das von burc abgeleitete Wort 
burgare wird sowohl auf die Bewohner einer Stadt als auch auf die Bewohner einer 
Burg bezogen, wobei sich allerdings Wolfram etwas unsicher verhält. 

Von den vier Darstellungstypen kommen die sachliche Beschreibung und die künst­
lerisch erlebte Beschreibung nur in Hartmanns Erec und gelegentlich im Iwein und in 
Wolframs Parzival vor. Beide Dichter schildern, jeder auf seine persönliche Weise, 
idealisierte Burgen. Dabei geht Hartmann detaillierend vor, während sich Wolfram auf 
die wesentlichen Kennzeichen beschränkt, so daß man bei ihm besser von Charakteri­
sierungen als von Beschreibungen sprechen sollte. Obwohl beide Dichter im Rahmen 
des baulich Möglichen bleiben, zeichnen sich alle ihre Burgen durch besondere Größe, 
starke Wehrhaftigkeit und prunkenden Reichtum aus. Wolfram, der seine Beschrei­
bungen je nach ihrer Zugehörigkeit zur Parzival­ oder zur Gawan­Handlung unter­
schiedlich gestaltet, betont bei den Burgen der Gawan­Handlung stets das Außerge­
wöhnliche. Diese Idealisierungen fügen sich ganz in das Wesen der aventiurehaften 
Artusepik ein, für die die Losgelöstheit aus der geschichtlichen Wirklichkeit von Ort 
und Zeit grundlegend ist 6lK Deshalb darf man auch nicht erwarten, daß die Beschrei­
bungen die zeitgenössischen Verhältnisse um 1200 mehr oder minder genau abbilden 
würden, wenn auch zahlreiche Einzelheiten wie die Lage der Burgen auf durch Grä­
ben, Mauern, Brücken und Tore gesicherten Anhöhen oder ihre weithin sichtbaren 
Türme ebenso der Wirklichkeit entsprechen wie öfters der natürliche Schutz von Städ­
ten durch einen vorbeiführenden Fluß. 

Da die Dichter in ihren Epen keine historische Wrklichkeit schildern, benötigen 
sie im Rahmen der Szenerie im allgemeinen auch keine ausführlichen Beschreibungen 
von Burgen, Städten und einzelnen Burggebäuden und ­räumen. Zur Kennzeichnung 
der Szenerie genügen daher die immer wieder begegnenden kurzen Ortsangaben. 
Wenn aber teilweise dennoch solche ausführlichen Beschreibungen geboten werden, 
die sich in Hartmanns Erec stark verselbständigen und die in Wolframs Parzival we­
gen ihrer Kürze mehr oder minder handlungsverbunden bleiben, darf man erwarten, 
daß sie eine bestimmte Funktion besitzen. Die genaue Untersuchung läßt tatsächlich 

61) V g l . H . DE BOOR ( w i e A n m . 22) , S. 63 f f . 
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erkennen, daß den einzelnen Beschreibungen je nach ihrer Stellung im Handlungszu ­
sammenhang drei erzähltechnische Funkt ionen zukommen können. Die meisten Be­
schreibungen bef inden sich jeweils am Beginn von größeren Handlungsabschni t ten. Sie 
f ixieren daher deutl ich den Handlungsor t und verankern diesen nachdrückl ich im Be­
wußtse in des Publikums, w o d u r c h sie gleichzeitig eine hinweisende Funkt ion auf die 
Wicht igkei t des bevors tehenden, sich an diesem O r t vollziehenden Geschehens aus­
üben. Besonders deutl ich äußer t sich diese hinweisende Funkt ion bei den Beschreibun­
gen des Brandigan­Abenteuers in H a r t m a n n s Erec und bei W o l f r a m in den Beschrei­
bungen der Parz ival ­Handlung, w o wir nachweisen zu können glauben, daß sich die 
charakter is ierenden Bilder zwar sachl ich­vordergründig auf den jeweiligen O r t bezie­
hen, gleichzeitig aber hin te rgründig zu Symbolen f ü r Parzival und seine Erlebnisse an 
diesen O r t e n werden . Ein geringerer Teil von Beschreibungen f indet sich im Zusam­
menhang mit handlungsarmen Abschni t ten, die aber t ro tzdem f ü r den Ablauf der Er­
zählung sehr wicht ig sind. Solche Beschreibungen übernehmen daher eine handlungser­
setzende Funkt ion, indem sie eine Episode umfangsmäß ig ausweiten und ihr durch das 
Verweilen jenes, f ü r den Ablauf der Erzäh lung notwendige Gewich t verschaffen, wie 
dies bei der Penef rec­Episode in H a r t m a n n s Erec der Fall ist. E n g verwand t damit ist 
die seltene dri t te Möglichkei t , bei der eine Beschreibung durch das Verweilen retardie­
rend und damit im Ablauf des Geschehens zei tgewinnend wirkt , wie dies bei der mit 
weiteren Beschreibungen verbundenen Schilderung der Stadt Rosche Sabines in 
W o l f r a m s Parzival zu beobachten ist. Teilweise können Beschreibungen sowohl eine 
hinweisende als auch eine handlungsersetzende Funkt ion besitzen, wie sich dies bei der 
Palasbeschreibung der Gralsburg im Parzival zeigt. So entspringen die zahlreichen Be­
schreibungen von Burgen, Städten, und Burggebäuden und­ räumen in Har tmanns Erec 
und in W o l f r a m s Parzival nicht einer bloßen Freude am Schildern, sondern sind über­
legt in die jeweilige Komposi t ion eingeplant. Zumindes t bei H a r t m a n n s Erec läßt sich 
dies im Vergleich mit seiner Quelle, dem E r e c ­ R o m a n des Chrest ien de Troyes, deut­
lich nachweisen. D a ß aber eine derar t ige Verwendung solcher Beschreibungen kein all­
gemein verbindliches, erzähltechnisches Prinzip darstellt, zeigt das Fehlen solcher Be­
schreibungen in H a r t m a n n s Gregor ius und weitgehendst im Iwein, in W o l f r a m s Wille­
halm und in Got t f r i eds Tristan. 


